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  1. KAPITEL


  Jeb Stuart saß fast unbewegt hinter dem Steuer seines Wagens, den er im Schatten einer Ulme geparkt hatte. Die Straße, in der er stand, war eine Seitenstraße, und zu dieser Tageszeit, es war Mittag, kam kaum ein Auto hier durch. Es war Anfang Juni und schon ziemlich heiß in Dallas. Aber das schien dem ruhig dasitzenden Mann nichts auszumachen. Er wartete. Doch seine äußere Ruhe täuschte und verriet nichts von dem Aufruhr, der in seinem Inneren tobte.


  Jeb warf einen Blick auf seine Armbanduhr, und seine Konzentration nahm ab jetzt sogar noch zu. Da, nach fast zehn Minuten geduldigen Wartens, bog ein schwarzer Wagen um die Straßenecke und fuhr in die Auffahrt eines kleinen gepflegten roten Backsteinhauses, das sich schräg gegenüber von seinem Beobachtungsplatz befand. Im Bruchteil einer Sekunde erhaschte er einen Blick auf einen roten Haarschopf, dann war die Frau auch scho n wieder aus seinem Blickfeld verschwunden.


  Jeb blieb immer noch wartend sitzen. Erst jetzt nahm er sich die Zeit, sich umzusehen. Es war eine gepflegte, ruhige Wohnge gend. Vor den Häusern befanden sich bunte Blumengärten und Schatten spendende Bäume. Die Rasenflächen waren trotz der Sommerhitze saftig grün, kein Wunder, denn überall waren die Rasensprenger an. Das kleine Haus, dem sein Interesse galt, war wirklich ein Schmuckkästchen. Es strahlte Frieden und Geborgenheit aus - aber nicht mehr lange, denn er würde den Frieden dieses Hauses bald stören. Es war für ihn sehr schwierig gewesen, diese Frau ausfindig zu machen. Ob sie damit gerechnet hatte, dass er sie suchen und eines Tages vor ihrer Tür stehen würde?


  Da wurde die Haustür geöffnet, und ein junges Mädchen trat heraus. Aus dem Bericht seines Detektivs wusste Jeb, dass es das Kindermädchen war. Sie war fast noch ein Teenager, trug Jeans und ein rotes T-Shirt. Ohne ihm auch nur einen Blick zuzuwerfen, ging sie zu ihrem Wagen, stieg ein und fuhr weg.


  So, jetzt hatte er lange genug gewartet. Es wurde Zeit, dass er aktiv wurde und tat, was er sich vorgenommen hatte. Er stieg aus und überquerte die Straße. Zu seiner Überraschung spürte er, dass sein Herz heftig zu pochen begann.


  Rasch ging er die kleine Treppe hoch und schellte.


  Die Tür wurde augenblicklich geöffnet, und er stand Amanda Crockett gegenüber. Nur eine Fliegengittertür trennte sie voneinander. Dies war die Frau, die er vorhin flüchtig im Wagen gesehen hatte. Sie starrten sich an, und er war wie gebannt von ihren großen hellgrünen Augen. Offenbar hatte sie sich inzwischen umgezogen, denn sie trug jetzt abgeschnittene Jeans und ein blaues T-Shirt. Amanda Crockett wirkte ungemein anziehend.


  Als Jeb merkte, dass seine Gedanken auf Abwege gerie ten, rief er sich zur Ordnung und erinnerte sich an den Zweck seines Kommens und was diese Frau ihm angetan hatte.


  Obwohl er sich während der letzten zwei Monate immer wieder überlegt hatte, was er Amanda Crockett sagen wollte, wenn er ihr gegenüberstehen würde, war sein Gehirn plötzlich wie leer gefegt und er erinnerte sich an keinen seiner Sätze. Ihre großen hellen Augen verwirrten ihn einfach zu sehr.


  Amanda war kreidebleich geworden. Jeb fürchtete, sie würde gleich in Ohnmacht fallen. Er musste ihr jetzt auch nicht unbedingt seine ganze Wut entgegenschleudern und ihr Vorwürfe machen, wie er es sich immer wieder vorgenommen hatte. Aber er würde sich durch eine Ohnmacht von ihr auch nicht erpressen lassen. Plötzlich hob sie kämpferisch das Kinn und sah ihn aus funkelnden Augen an. Eigentlich war ihm die Lust auf eine Aus einandersetzung ziemlich vergangen. Er wollte sie vielmehr wis sen lassen, welchen Schmerz sie ihm zugefügt hatte. Ob sie wirklich angenommen hatte, dass sie davonkommen würde, mit dem, was sie getan hatte?


  Amanda hielt sich Halt suchend am Türrahmen fest, die Knö chel ihrer Hand waren so weiß wie ihr Gesicht.


  Ihre schöne Welt zerbrach jetzt. Das Kostbarste, was sie besaß, würde ihr genommen werden. Dass dieser Augenblick einmal kommen würde, hatte sie seit drei Jahren befürchtet.


  Der Fremde vor ihrer Tür brauchte sich nicht vorzustellen. Sie wusste, dass er der Vater ihres dreijährigen Sohnes Kevin war. Die Ähnlichkeit war verblüffend. So wie der große Fremde vor ihrer Tür würde Kevin einmal aussehen, wenn er erwachsen war. Beide hatten pechschwarzes Haar, dunkelbraune Augen und eine hohe Stirn.


  Bis jetzt hatte der Fremde noch kein einziges Wort gesagt. In seinen Augen aber konnte sie erkennen, was er fühlte: unbändige Wut und eine Entschlossenheit, die sich durch nichts aufhalten lassen würde. Himmel, was für ein Tag! Amanda versuchte, ruhiger zu atmen, um ihre aufgewühlten Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Keinesfalls wollte sie hier vor ihm zusammenbrechen.


  Der Mann wirkte schon alleine durch seine imposante, kraftvolle Erscheinung einschüchternd. Seine ausdrucksstarken Augen machten ihr jedoch viel mehr Angst, denn ihr Blick bestätigte ihr, dass ihre Welt in Scherben fallen würde.


  Am liebsten würde sie Kevin schnappen und wegrennen. Aber Amanda wusste natürlich, dass sie nicht weit kommen würde. Um Kevins willen musste sie vernünftig und höflich sein.


  Ob es ihr nun passte oder nicht, sie musste den Fremden hereinbitten. Außerdem würde er sich ohnehin nicht vor der Tür von ihr abfertigen lassen.


  „Kommen Sie herein", flüsterte sie und konnte vor Anspannung kaum sprechen.


  Als ihr Besuch die leise quietschende Fliegentür aufstieß und in den Flur kam, trat Amanda zur Seite. Durch die starke Präsenz dieses Mannes wirkte ihr Haus plötzlich noch kleiner. Der Mann war groß und sah durchtrainiert aus, wie jemand, der überwiegend draußen arbeitete.


  Seine ganze Erscheinung strahlte Autorität aus. Gekleidet war er zweckmäßig und einfach. Er trug ein weißes T-Shirt, Jeans und Cowboystie fel.


  Endlich erinnerte der Mann sich an seine Manieren und stellte sich vor. „Mein Name ist Jeb Stuart, ich bin Cheries geschiedener Mann."


  Sie hatte also Recht gehabt. Die Ähnlichkeit mit Kevin war ja auch nicht zu leugnen gewesen. Amanda schluckte, es würde nicht mehr lange dauern, und die Tränen, die ihr in die Augen gestiegen waren, würden ihr übers Gesicht laufen.


  Prüfend schaute ihr unwillkommener Besucher sie an. „Fühlen Sie sich okay?"


  Sie zwang sich, seinem scharfen Blick nicht auszuweichen. „Ja, es geht." Wahrscheinlich würde Jeb Stuart ihr am liebsten den Hals umdrehen. Dennoch sollte sie jetzt nicht in Panik geraten. Schließlich hatte dieser Mann vor einigen Jahren auf alle seine Rechte als Vater verzichtet.


  Aber auch diese sachliche Überlegung beruhigte Amanda nicht, und ihre Beine zitterten, als sie vor Jeb ins Wohnzimmer ging. Sie hörte seine Schritte hinter sich, die laut auf dem Parkettboden widerhallten.


  „Bitte, nehmen Sie Platz", forderte sie ihn auf und hockte sich auf die Kante ihres Schaukelstuhls.


  Jeb Stuart setzte sich in einen dunkelblauen Sessel. Wieder fiel ihr auf, wie athletisch sein Körper war. Seine langen Beine hatte er unbekümmert ausgestreckt. Er schaute sich neugierig in ihrem Wohnzimmer um. Wollte er feststellen, ob diese Umgebung gut genug für seinen Sohn war?


  Ein wenig unsicher ließ jetzt auch Amanda den Blick über das eher bescheidene Mobiliar schweifen - über die mit Büchern voll gepackten Regale, die großen Topfpflanzen, die dem Raum eine gemütliche Note verliehen, und das Kindertischchen in der Ecke, auf dem Kevins Spielsachen standen. Ob Jeb Stuart das hier jetzt passte oder nicht, dies war Kevins Zuhause, und das seit über drei Jahren. Amanda verschränkte die Hände im Schoß und wartete ab.


  Als sie die Stille im Raum nicht mehr aushielt, sagte sie schließlich: „Sie wissen sicher, dass mein Name Amanda Crockett ist und dass ich Cheries Cousine bin."


  „Ja, das habe ich von meinem Anwalt erfahren. Über einen Privatdetektiv habe ich Sie dann ausfindig gemacht."


  Amanda hatte die absurde Idee, ihn zu bitten, doch einfach wieder zu gehen und sie hier in Frieden mit Kevin leben zu lassen. Aber das war Wunschdenken. Jeb Stuart würde das nie tun. Sie dachte daran, was Cherie ihr alles über ihren geschiedenen Mann erzählt hatte, und wurde wütend. Oh, sie könnte sich auch einen Anwalt nehmen, um für Kevin zu kämpfen.


  „Wie kommt es, dass Sie Ihre Meinung nach so langer Zeit ge ändert haben?" fragte sie herausfordernd.


  „Meine Meinung geändert?" fragte Jeb ungläubig zurück und umklammerte so fest die Armlehnen des Sessels, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Er beugte sich weit vor, um Amanda so genau wie möglich ins Gesicht zu sehen. „Lady, Sie haben meinen Sohn, und ich habe als Vater ein Recht auf mein Kind."


  „Sie haben ihn schließlich verlassen, Mr. ..."


  „Was sagen Sie da?" unterbrach er sie ungehalten. Er war dunkelrot geworden und konnte seine Wut kaum noch bändigen. „Ich habe meinen Sohn nicht verlassen."


  „Das sagen Sie jetzt vielleicht, aber damals ..."


  „Oh nein", unterbrach er sie wieder, und unbändiger Zorn funkelte in seinen dunklen Augen. „Cherie hatte mir bei der Scheidung verheimlicht, dass sie ein Kind von mir erwartete.


  Also kann ich gar nicht auf ihn verzichtet haben."


  Vor Amandas Augen drehte sich alles. Sie hatte ihrer Cousine nie wirklich getraut, weil die es mit der Wahrheit nie so genau nahm. Ihr schlimmster Verdacht bestätigte sich also. Oder log Jeb Stuart sie an? Nein. Sie wusste im tiefsten Innern, dass er die Wahrheit sagte.


  Schlimmer konnte es kaum noch werden.


  „Cherie hatte mir damals gesagt, dass Sie das Kind nicht wollten und sie beide verlassen hätten, um zur Armee zu gehen. Wo waren Sie denn während der letzten drei Jahre?"


  „Ich war tatsächlich in der Armee", antwortete Jeb unwillig. „Aber ich wusste nichts von dem Kind. Wir wurden im Oktober 1997 geschieden, und ich sah Cherie nur noch einmal kurz im Januar 1998. Im Januar dieses Jahres wurde ich entlassen, und im April erfuhr ich durch Zufall von Kevin."


  „Kevin wurde am 22. Mai vor drei Jahren geboren." Die Situation war wirklich verzwickt.


  Durfte sie Jeb Stuart, den sie nicht kannte, tatsächlich Glauben schenken? War er ehrlicher als ihre Cousine? Schließlich hatte er Cherie ja geheiratet. Musste sie nicht davon ausgehen, dass sie einen ähnlichen Charakter hatten? Wer sonst würde ihre Cousine wohl heiraten? Aber Amanda verwarf diesen Gedanken so schnell, wie er aufgetaucht war. Viele Männer fühlten sich von ihrer Cousine sehr angezogen.


  „Ich habe Cherie damals geglaubt, als sie mir ihre Version der Scheidungsgeschichte erzählte. Da sie selbst das Baby nicht wollte und wusste, wie gern ich ein Kind hätte, fragte sie mich, ob ich es adoptieren wolle. Ich stimmte begeistert zu und leitete bei Gericht alles für eine Adoption in die Wege. So wurde ich Kevins legale Mutter."


  „Sie sind Kevins legale Adoptivmutter", verbesserte Jeb sie. „Nur per Zufall erfuhr ich durch eine gemeinsame Bekannte aus unserer Ehezeit von der Existenz Kevins. Diese Frau wusste, dass Cherie zum Zeitpunkt der Scheidung ein Kind erwartete, aber nicht, dass Cherie das Kind zur Adoption freigegeben hatte, und sie fragte mich nach dem Kind. Sie können mir glauben, dass ich aus allen Wolken gefallen bin."


  „Ich habe Kevin vom ersten Tag seiner Geburt an wie mein eigenes Kind aufgezogen. Sie werden sein Leben zerstören, wenn Sie ihn mir jetzt wegnehmen." Amanda rief sich ins Gedächtnis, dass auch sie Rechte auf Kevin erworben hatte. Glaub te Jeb Stuart tatsächlich, sie würde ihm jetzt ohne weiteres ihren Sohn übergeben?


  „Lady, ich bin Kevins Vater."


  „Ich habe einen Brief von Cherie in meinen Unterlagen, in dem sie ausführt, dass Sie gewusst haben, dass Cherie ein Kind von Ihnen erwartete, als Sie sie verließen. Jeder Richter wird das anerkennen. Ich kann Cherie auch um eine eidesstattliche Erklä rung bitten."


  „Wir wissen beide, was eine solche Aussage von Cherie wert ist", antwortete Jeb scharf.


  „Sie werden mir nicht meinen Sohn wegnehmen", entgegnete Amanda nachdrücklich.


  „Aber Sie wollen mir meinen Sohn wegnehmen, was?" Am liebsten würde Jeb Amanda Crockett, die so ruhig und gelassen vor ihm saß, so lange durchschütteln, bis sie begriff, was sie und seine Exfrau ihm angetan hatten, indem sie ihm seinen Sohn verschwiegen.


  „Mom?"


  Als Jeb die zarte Kinderstimme hörte, drehte er sich sofort um. Den Daumen im Mund, stand ein kleiner Junge in der Tür und hielt vor sich eine blaue Babydecke. Er trug ein grünes T-Shirt und Jeans, seine kleinen Füße waren nackt.


  Jeb hatte das Gefühl, als würde die Zeit stillstehen. In diesem Moment war alles andere unwichtig. Wichtig war nur noch der kleine Junge, der dort stand. Begeisterung und Liebe durchströmten sein Herz, als er dieses Kind sah. Wie gern würde er es berühren, ihm nur einmal übers Haar streichen. Jetzt war es Jeb auch klar, dass Amanda in ihm sofort den Vater ihres Adoptivsohnes erkannt hatte. Die Ähnlichkeit verblüffte selbst ihn. Es gab gar keinen Zweifel, dies war sein Sohn.


  Am liebsten würde er aufstehen, den kleinen Jungen an die Hand nehmen und sagen: „Du, ich bin dein Dad, komm mit mir nach Hause. Du gehörst zu mir." Aber so einfach war das alles nicht.


  Aus großen Augen blickte der Kleine von einem zum anderen.


  „Komm zu mir, Kevin. Bist du gerade wach geworden?" Amandas Stimme klang jetzt zärtlich und liebevoll.


  Erstaunt schaute Jeb einen Moment die Frau an, die Kevin adoptiert hatte. Dann wandte er sich schnell wieder seinem Sohn zu, um nur ja keine Sekunde dieser ersten Begegnung zu verpassen.


  Kevin schaute den großen Fremden etwas unsicher an, bevor er zu seiner Mutter rannte und auf ihren Schoß kletterte.


  Als Jeb sah, wie vertrauensvoll der kleine Junge sich an Amanda schmiegte und dass sie ihm beruhigend über den Kopf strich, zog sich sein Herz zusammen.


  Zu seiner eigenen Verwunderung veränderten sich plötzlich seine Gefühle. Während der letzten zwei Monate war in ihm nur Wut gewesen über das, was seine Exfrau ihm angetan hatte. Sie hatte natürlich gewusst, wie sehr sie ihn verletzte, indem sie ihm seinen Sohn wegnahm. Sie hatte natürlich gewusst, dass es Unrecht war, was sie tat. Er hatte während der ganzen Zeit nur einen Gedanken gehabt, seinen Sohn so schnell wie möglich zu sich nach Hause zu holen.


  Als er jedoch Kevin jetzt beobachtete, der seine kleinen Arme zärtlich um Amandas Hals geschlungen hatte und sich an sie presste, fragte er sich, ob er es fertig bringen würde, Kevin von dieser Frau zu trennen, die ihm offensichtlich eine liebevolle Mutter war.


  Prüfend schaute Amanda ihn über den Kopf des Kindes an. Er wich ihrem Blick nicht aus.


  „Es ist nötig, dass wir uns ausführlicher unterhalten. Aber jetzt geht das nicht", sagte sie ruhig.


  „Ich kann ja wiederkommen." Seine Stimme war genauso leise und ruhig wie ihre. Auch er verbarg den Aufruhr, der in ihm tobte, vor dem Jungen. Sie schien über seinen Vorschlag nachzudenken und strich Kevin dabei immer wieder beruhigend über den Rücken.


  „Sie könnten zum Abendessen hier bleiben. Kevin muss ungefähr um acht Uhr ins Bett, danach könnten wir uns weiter unterhalten."


  Ihre spontane Einladung überraschte Jeb, und er fragte sich, ob Amanda damit eine bestimmte Absicht verfolgte, nämlich die, ihm zu beweisen, was für eine gute Mutter sie sei und wie liebevoll die Beziehung zwischen ihr und seinem Sohn sei. Aber das wäre gar nicht mehr nötig. Er hatte schon bemerkt, wie nah die beiden sich standen. Trotzdem würde er niemals bereit sein, das Feld einfach zu räumen und auf seine Rechte als Vater zu verzichten.


  „Vielen Dank, ich werde bleiben, weil wir unbedingt noch miteinander sprechen müssen."


  Sie schaute ihn kühl und abwägend an, und Jeb musste sich eingestehen, dass er anfing, Amanda Crockett zu bewundern. Vor einigen Minuten hatte sie durch sein Auftauchen einen ziemlichen Schock erlitten, aber jetzt wirkte sie sehr gefasst und bereit, um ihre Recht als Adoptivmutter zu kämpfen. Dagegen bekam er seine aufgewühlten Gefühle kaum in den Griff. Er fand Amanda äußerst attraktiv mit ihren roten Locken und ihren hellgrünen Augen.


  Das durfte nicht sein, er musste sich zusammenreißen. Ob es gefährlich war, wenn er zum Abendessen blieb? Könnte er sich vielleicht sogar in sie verlieben?


  Amanda bewirkte eine erstaunliche Veränderung bei Jeb. Alle seine Pläne, seinen Sohn so schnell wie möglich zu sich zu nehmen, lösten sich in Rauch auf. Amanda war in seinen drei ersten Lebensjahren die allerwichtigste Bezugsperson für Kevin gewesen. Er konnte dieses Band nicht einfach zerstören. Außerdem irritierte es ihn, dass er Amanda so attraktiv fand.


  Die kleine Hand seines Sohnes lag vertrauensvoll auf ihrer schön geformten Brust. Es musste herrlich sein, mit den Fingern durch ihre roten Locken zu streichen, dachte Jeb. Die gegensätzlichsten Gefühle tobten in ihm.


  „Kevin, das ist Mr. Stuart", sagte Amanda nun leise.


  Der Kleine schaute scheu zu ihm.


  „Hi, Kevin", begrüßte Jeb ihn und hatte das Gefühl, als würde ihm gleich die Stimme versagen.


  Kevin hielt seine kleine blaue Decke an sich gepresst und schaute Jeb sekundenlang an, bevor er das Gesicht wieder an die Brust seiner Mutter schmiegte.


  Amanda strich ihm zärtlich über das glatte schwarze Haar. „Bist du müde?" fragte sie.


  Kevin nickte nur, sagte aber nichts.


  Sanft wiegte Amanda ihn hin und her, während ihr Blick sich immer wieder mit Jebs traf.


  Ihre Augen verrieten, dass sie sich sehr wohl bewusst war, als Kevins Adoptivmutter ebenfalls Rechte zu haben. Jeb und sie hatten jetzt ein gemeinsames Problem. Beide erhoben sie Anspruch auf Kevin. Amanda hatte seinen kleinen Sohn bisher großgezogen. Sie war für Kevin die Mutter. Ob es ihm, Jeb, jetzt passte oder nicht, diese Tatsache musste er akzeptieren. Auf keinen Fall wollte er seinem kleinen Sohn Schmerz zufügen.


  Wie war er nur auf die Idee gekommen, dass er bei der Frau, die Kevin adoptiert hatte, einfach nach drei Jahren aufkreuzen und seinen Sohn zurückverlangen konnte? Zwar hatte er mit einer kleine n Auseinandersetzung gerechnet, aber nicht damit, dass ein so festes Band der Liebe zwischen seinem Sohn und Amanda entstanden war. Das machte alles um vieles komplizierter. Er war davon ausgegangen, dass die Adoptivmutter genauso war wie seine Exfrau, schließlich waren sie ja Cousinen. Cherie hatte nie Kinder gewollt, sie hatte das Baby ja auch gleich nach der Geburt abgegeben.


  Jeb dachte an Amandas Einladung zum Abendessen und fragte: „Haben Sie einen Grill?"


  „Natürlich."


  „Dann schlage ich vor, dass ich Steaks besorge, damit Sie durch mich nicht noch mehr Arbeit haben." Jeb stand zögernd auf. Er verließ das Zimmer nur ungern, denn das hieß, dass er sich vom Anblick seines Sohnes trennen musste. In Gedanken fragte er sich, ob er je genug davon bekommen könnte, den kleinen Kerl anzusehen. Was für ein wunderschönes Kind war das. Aus großen braunen Augen beobachtete es ihn ernst und aufmerksam. Himmel, wie sehnte er sich danach, den Kleinen einmal auf den Arm zu nehmen.


  „Haben Sie einen besonderen Wunsch?" fragte Jeb höflich.


  „Nein, danke", antwortete Amanda freundlich und stand mit Kevin auf dem Arm auf, um Jeb hinauszubegleiten.


  Während Amanda vor ihm herging, wurde Jebs Blick erneut von ihr gefesselt. Sie hatte eine schöne Figur und lange schlanke Beine. Ihr leicht wiegender Gang weckte ein Verlangen in ihm, das er lange nicht mehr gespürt hatte. Amanda öffnete die Tür und trat zur Seite, um ihn vorbeizulassen. Draußen warf er seinem Sohn noch einmal einen letzten Blick zu.


  „Ich bin gleich wieder da, es dauert nicht lange!" rief er Amanda zu.


  Sie nickte ihm kurz zu. Als sie die Tür dann hinter ihm geschlossen hatte, überfiel ihn eine große Angst. Ihm war, als wäre das jetzt das Ende.


  2. KAPITEL


  Blitzschnell erledigte Jeb seine Einkäufe. Irgendwie befürchtete er, dass Amanda Kevin geschnappt hatte, um vor ihm die Flucht zu ergreifen, und dass das Haus verlassen sein würde, wenn er zurückkam. Der logische Gedanke, dass sie sicher zu Hause war und das Abendessen vorbereitete, beruhigte ihn nicht. Seine Angst, den wunderbaren Sohn wieder zu verlieren, den er end lich gefunden hatte, war einfach zu groß und machte ihn ganz verrückt.


  Außerdem fragte er sich, was er machen sollte, da Amanda Kevin offenbar eine so gute Mutter war. Leise murmelte er den Namen seines Sohnes. Er gefiel ihm. Nach Auskunft des Privatdetektivs trug sein Sohn den Nachnamen seiner Adoptivmutter.


  Als Jeb zurückkehrte, stand Amandas schwarzer Wagen immer noch in der Einfahrt.


  Erleichtert atmete er auf. Jeb parkte seinen Wagen gleich dahint er und nahm die Tüte mit den Einkäufen aus dem Kofferraum. Er ging aber nicht die Stufen hoch, um wieder an der Haustür zu schellen, sondern spontan um das Haus herum und klopfte an die Küchentür.


  Amanda fand anscheinend nichts dabei und bat ihn sofort he rein.


  In der Küche duftete es herrlich, ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Es roch nach frisch gebackenem Brot und Brombeer-Muffins. Die Küche war klein, und er spürte die Nähe dieser bezaubernden Frau allzu deutlich. Amanda verwirrte ihn, wenn sie ihn immer wieder nachdenklich mit ihren ausdrucksvollen Augen ansah. Wahrscheinlich wegen der Hitze vom Herd hatten ihre Wangen sich gerötet, und ihre Locken waren zerzaust. Sie sah sehr verführerisch aus. In ihm war nur noch Chaos.


  Plötzlich schaute Amanda verlegen zur Seite. Erst dadurch merkte Jeb, dass er sie die ganze Zeit angestarrt hatte.


  „Stellen Sie die Einkaufstüte dort ab", sagte sie und durchbrach die Stille. „Kevin ist kein Freund von Steak und Salat. Er bekommt heute Makkaroni."


  Jeb begann die Sachen auszupacken. Er wickelte das Fleisch aus dem Papier und fing schon einmal an, die Tomaten für den Salat zu schneiden. Dabei spürte er Amandas Gegenwart mit all seinen Sinnen. Ihr zarter Duft nach Sommer und Blumen umwehte ihn, und immer wieder, wenn er versuchte, sie heimlich anzusehen, sah er, dass sie ihn aufmerksam beobachtete. Sie schien zu glauben, einen Wilden in ihrer Küche zu haben, den sie ständig unter Kontrolle behalten musste. Da die Küche so klein war, passierte es ständig, dass sie sich berührten. Ihm kam es jedes Mal so vor, als bekäme er dabei einen leichten Stromschlag.


  „Entschuldigung", murmelte er, als es wieder einmal geschah.


  Sie schaute hoch, ihre Blicke trafen sich und hielten einander fest. Verflixt, er wollte dieses Durcheinander seiner Gefühle nicht. Aber gleichzeitig faszinierte ihn ihr weicher Mund, und er stellte sich vor, wie es wohl wäre, diese schön geschwungenen Lippen zu küssen. Als Jeb merkte, welch abwegigen Gedanken er sich hingab, wandte er sich so heftig ab, dass er gegen einen Stuhl stieß, der nun fast umkippte.


  Du liebe Güte, was war nur mit ihm los? Er reagierte auf diese Frau ja wie ein Teenager.


  Dabei legte Amanda es überhaupt nicht darauf an, ihn zu verführen. Er sollte sich darauf besinnen, was er hier eigentlich wollte. Er war gekommen, um ihr das Liebste, was sie hatte, wegzunehmen. Ob sie wohl so vernünftig wäre und einsah, dass er als Kevins Vater die ersten Rechte an dem Kind hatte und dass sie ihm seinen kleinen Sohn gar nicht vorenthalten konnte?


  Hoffnung regte sich in ihm. Vielleicht war Amanda ja so vernünftig und verstand das.


  Aber als er in ihre Augen sah, wusste er, dass sie um ihren Adoptivsohn kämpfen würde.


  Das Abendessen verlief überwiegend schweigend und war ein wenig anstrengend. Jeder bemühte sich, höflich zu sein, aber Jeb wie Amanda waren in Gedanken mit dem Problem beschäftigt, das sie gemeinsam betraf. Jeb beobachtete Kevin. Er schien wirklich sehr scheu zu sein, was ihm Sorgen machte. Andererseits war der Junge der Einzige am Tisch, der mit Appetit aß. Sein Makkaroniberg wurde jedenfalls schnell kleiner.


  „Sie waren also in der Armee?" fragte Amanda.


  „Ja, bei der Aire Force. Ich war Fallschirmspringer." Offenbar passte ihr das nicht, denn erschrocken holte sie Luft.


  Wahrscheinlich gefiel ihr überhaupt nichts von dem, was er machte.


  „Haben Sie noch Kontakt zu Cherie?" fragte er.


  „Während der letzten drei Jahre nicht mehr." Amanda schaute Kevin liebevoll an, und Jeb fragte sich, ob der Kleine wusste, dass sie nicht seine leibliche Mutter war.


  „Sie ist Country-Sängerin geworden, ich habe von ihr CDs in Plattenläden gesehen", sagte er.


  „Die habe ich wohl auch gesehen. Sie soll auch wieder verheiratet sein."


  „Ja, sie hat den Schauspieler Ken Webster geheiratet. Das ist ihre dritte Ehe", fügte Jeb emotionslos hinzu.


  „Sie wissen aber viel über Ihre Exfrau."


  „Ja, ich hatte einen Detektiv beauftragt." Jeb merkte, dass er gar nicht bei der Sache war, seine Gedanken kreisten um das anstehende Problem. Aufmerksam schaute er Kevin an. „Wie alt bist du?" fragte er ihn leise.


  Kevin hielt drei kleine Finger hoch.


  „Drei Jahre bist du schon? Da bist du ja schon richtig groß. Gehst du auch schon in den Kindergarten?"


  Kevin schüttelte den Kopf.


  „Ich habe ihn für den kommenden Herbst angemeldet", sagte Amanda.


  Es fiel Jeb auf, dass sie Kevin immer wieder zärtlich berührte. War das bei ihr ganz selbstverständlich, oder tat sie das jetzt nur, weil sie befürchtete, ihn zu verlieren? Jeb lehnte sich zurück, er hatte kaum Appetit. Aber er war sehr glücklich, in der Nähe seines Kindes zu sein.


  „Sind Makkaroni dein Lieblingsgericht, Kevin?"


  Der Kleine schüttelte wieder nur stumm den Kopf.


  „Am liebsten isst er Schokoladeneis, dann kommen Schokola denkuchen und Hähnchenschenkel", antwortete Amanda, doch in Gedanken war sie ganz woanders. Was für ein Kampf lag vor ihr? Würde Kevin zu den traurigen Kindern gehören, um die sich zwei Erwachsene stritten? Wie oft hatte sie solche Berichte über Scheidungskinder schon im Fernsehen gesehen - über Kinder, die völlig verunsichert und unglücklich waren, weil kämpfende Eltern sie ohne Rücksicht auf deren Gefühle zwischen sich hin-und herrissen.


  Die Vorstellung machte Amanda ganz krank. Jeb wollte seinen Sohn, das sah sie an der Entschlossenheit in seinen dunklen Augen. Aber sie sah auch seine Zärtlichkeit und Liebe zu dem Kind.


  Genau diese Erkenntnis war ja das Schlimmste. Damals hatte Cherie ihr geschworen, dass Jeb das Baby nicht wolle. Nur darum hatte sie, Amanda, in die Adoption eingewilligt. Ob ihre Cousine sie tatsächlich so skrupellos belogen hatte? Oder war Jeb unehrlich und hatte das Kind nicht haben wollen und seine Meinung inzwischen nur geändert? Unauffällig sah sie ihn immer wieder prüfend an. Er wirkte aufrichtig.


  Für Amanda war es undenkbar, einen herzlosen Kampf um Kevin zu führen - obwohl sie wusste, dass es ihr das Herz zerreißen würde, wenn Jeb ihn ihr wegnähme.


  „Sie haben im Garten eine Schaukel", sagte er. „Ist nach dem Essen noch ein wenig Zeit, um draußen zu spielen, bevor Kevin ins Bett geht?"


  „Ja, natürlich", stimmte sie sofort zu. „Ich muss nur schnell die Küche in Ordnung bringen.


  Du hast doch Lust, Kevin, oder?"


  Er nickte und wollte aufstehen.


  „Kevin, was sagt man?"


  „Darf ich aufstehen, Mom?"


  „Ja, gern."


  Kevin rannte wie der Blitz zu dem kleinen Tisch im Wohnzimmer, wo seine Spielsachen standen.


  Als Amanda begann, die Küche aufzuräumen, stand Jeb sofort auf und wollte ihr helfen.


  „Das kann ich schnell allein erledigen."


  „Oh, ich helfe gern", antwortete Jeb.


  Amanda wunderte sich, wie höflich und zuvorkommend sie miteinander umgingen, obwohl sie doch eigentlich gegeneinander waren. Doch beide wollten sie Kevin schützen, darum hielten sie sich im Zaum.


  Auch beim Aufräumen der kleinen Küche geschah es immer wieder, dass sie sich unbeabsichtigt berührten. Amanda spürte jedes Mal einen Schauer der Erregung, und sie fragte sich, wie es wohl wäre, wenn sie Jeb getroffen hätte, ohne dass Kevin der Anlass gewesen wäre.


  Kevin war völlig vertieft in sein Spiel. Er fuhr mit seinen Autos und machte die entsprechenden Motorengeräusche. Amanda schaute zu ihm. Er war noch so klein und verletzlich. Allein der Gedanke, ihn vielleicht zu verlieren, war schrecklich. Aber ich bin doch Kevins Mutter, sagte sie sich immer wieder. Doch sie hatte auch den Schmerz in Jebs Augen gesehen. Er wollte seinen Sohn endlich bei sich haben, und sie wusste, dass er als Vater natürlich ein Recht auf das Kind hatte.


  Sie würde Kevin hergeben müssen. Ihr wurde ganz elend. Das fehlte gerade noch, dass sie sich vor diesem fremden Mann übergeben musste! Sie ließ Wasser über ihre Hände laufen und kühlte sich den Nacken und die Stirn.


  „Fühlen Sie sich nicht gut?" Seine Stimme klang besorgt.


  Als sie hochschaute, sah sie in seine dunklen Augen, die erneut ihren Blick festhielten.


  Darauf durfte sie nicht eingehen. Vor ihnen lag eine Auseinandersetzung, die keiner gewinnen konnte, und Kevin würde in jedem Fall verletzt werden.


  „Ich bin okay", antwortete sie zurückhaltend. Sie drehte sich um und wollte eine Schüssel abspülen. Plötzlich umschloss seine warme starke Hand ihr Handgelenk. Amanda spürte diese Berührung bis in die Zehenspitzen, und sekundenlang hielt sie den Atem an.


  „Gehen Sie schon mal mit Kevin in den Garten, ich mach das hier fertig", sagte Jeb ruhig und bestimmt.


  Amanda protestierte nicht, da sie froh war, die kleine Küche verlassen zu können, weil Jebs Gegenwart sie so sehr verwirrte. An der Küchentür wandte sie sich noch einmal kurz um.


  Jeb stand still da und beobachtete sie. Ihre Blicke trafen sich erneut und ließen sich nicht los. Ihr Herz begann wild zu pochen. Dieser Mann war ohne Zweifel ungeheuer sexy. Als sie die knisternde Spannung zwischen ihnen nicht mehr aushalten konnte, floh Amanda regelrecht nach draußen.


  Als nach ungefähr zehn Minuten Jeb hinauskam, saß Kevin auf der Schaukel und lächelte glücklich. Amanda stieß ihn immer wieder sanft an. Jeb hielt sich schweigend im Hintergrund. Darüber war Amanda sehr froh, denn sie wusste ja, wie scheu Kevin war. Man musste ihm genug Zeit lassen, sonst verschloss er sich einem noch mehr.


  „Mom, wer ist Mr. Stuart?" fragte Kevin, nachdem Amanda ihn zärtlich an sich gedrückt und ihm einen Gutenachtkuss gegeben hatte.


  Während Jeb unten wartete, hatte sie den Jungen gebadet und ins Bett gebracht.


  „Er ist ein Freund", antwortete Amanda ruhig und überlegte, wie er es wohl aufnehmen würde, dass dieser Mann sein Vater war. Sie schaute in die großen, dunklen Kinderaugen. Die gleichen Augen, mit denen Jeb sie so intensiv angesehen hatte.


  „Ich habe es aber lieber, wenn du keinen Freund hier zu Besuch hast", sagte Kevin ernst.


  „Du hast es aber doch gern, wenn Megan und Peg vorbeikommen."


  „Ja, aber Megan habe ich auch lieber als Mr. Stuart." Amanda kamen die Tränen. Doch sie wollte vor Kevin nicht weinen und riss sich zusammen. Der Junge schien ohnehin zu spüren, dass irgendetwas geschehen war.


  „Erzählst du mir bitte noch eine Geschichte?" Sie gab nach und erzählte eine zweite Gutenachtgeschichte, bis Kevin die Augen zufielen. Auf Zehenspitzen ging sie aus dem Zimmer, schloss die Tür und bereitete sich innerlich auf das Kommende vor.


  Jeb stand am Fenster und starrte in die Dunkelheit. Er schien völlig in Gedanken versunken zu sein, als Amanda das Wohnzimmer betrat.


  „Kevin schläft", sagte sie leise.


  Er wandte sich zu ihr und betrachtete sie so intensiv von Kopf bis Fuß, dass ihr war, als berühre er sie zärtlich.


  „Ist Kevin immer so scheu?"


  Amanda ging quer durch den Raum, setzte sich auf die Couch und zog die Beine hoch. „Er ist etwas scheu, das stimmt, aber ganz besonders Männern gegenüber. Alle seine Bezugspersonen sind Frauen - sein Kindermädchen, seine Lehrerin von der Sonntagsschule, zwei Nachbarinnen und meine Tante, die ab und zu hierher kommt."


  Jeb blickte sie unverwandt an. „Sie sind sehr schön", sagte er bewundernd.


  „Danke für das Kompliment." Obwohl Amanda sich darüber freute, fragte sie sich, was er damit bezwecken wollte. Ihre Wachsamkeit nahm zu.


  „Sie sind viel zu schön, um allein zu leben, außer Sie haben einen besonderen Grund."


  Nach kurzem Zögern fragte Jeb: „Warum haben Sie nicht geheiratet und eigene Kinder bekommen?"


  Das geht ihn wirklich nichts an, dachte Amanda spontan. An Heirat hatte sie schon lange nicht mehr gedacht, und was den zweiten Teil seiner Frage betraf ... Kampflustig schaute sie ihn an. „Eine Gegenfrage. Warum haben Sie denn nicht wieder ge heiratet und mehr Kinder bekommen?"


  Amanda hatte wie alle Menschen ihre Geheimnisse, die sie nicht jedem mitteilen wollte.


  Anderen Männern hatte sie auf die se Frage immer ausweichend geantwortet. Doch obwohl Jeb ein Fremder für sie war, entschloss sie sich nach der ersten Abwehr nun doch, ihm die Wahrheit zu sagen. „Ich kann keine Kinder bekommen." Sie wich seinem Blick nicht aus, obwohl es immer noch sehr schmerzte, wenn sie es aussprach.


  „Oh, das tut mir Leid. Entschuldigen Sie, dass ich Ihnen eine so persönliche Frage gestellt habe."


  Mit Verwunderung stellte Amanda fest, wie feinfühlig dieser große breitschultrige Mann sein konnte. Dankend nickte sie ihm zu. Jeb Stuart gefiel ihr, aber das durfte nicht sein. Gegen dieses Gefühl musste sie ankämpfen. In seiner Eigenschaft als Kevins Vater sollte er jedoch die Wahrheit wissen.


  „Ich war vor einigen Jahren verlobt. Während einer Routine untersuchung stellte mein Arzt einen Tumor fest, der sofort operiert werden musste. Mein Verlobter fand, dass ich dadurch keine vollwertige Frau mehr sei, und löste die Verlobung. Gesund heitlich geht es mir jetzt wieder sehr gut, aber ich werde nie Kinder bekommen können."


  Jeb hatte die Augen geschlossen und sah aus, als hätte er gerade einen Schlag in den Magen bekommen.


  Amanda konnte sich vorstellen, welche Gedanken ihn quälten. „Das war damals mit ein entscheidender Grund, dass ich mich entschloss, Kevin zu adoptieren."


  „Und umso weniger werden Sie jetzt bereit sein, auf Kevin zu verzichten."


  Wütend sprang Amanda auf, stellte sich vor Jeb und sah ihn herausfordernd an. „Sie haben Recht, ich bin auch nicht bereit, auf Kevin zu verzichten. Er ist mein Sohn - genauso, als hätte ich ihn selbst geboren, denn ich bekam ihn, als er einen Tag alt war. Cherie weigerte sich sogar, das Baby auch nur anzusehen. Sie hatte es gehasst, schwanger zu sein. Kevin ist mein geliebtes Kind, und das seit seiner Geburt."


  Jeb fuhr sich durchs Haar. Er hatte die Verzweiflung in Amandas Stimme gehört, sah, dass ihr Tränen übers Gesicht liefen. Es bedrückte ihn, dass er diesen Schmerz verursacht hatte, aber er konnte doch sein Kind nicht aufgeben, um Amanda zu schonen.


  „Soll ich einfach gehen und vergessen, dass ich einen Sohn habe? Wie denken Sie sich das denn?"


  Sie starrten einander an. Beide waren verletzt und verzweifelt. Amanda war weiß wie die Wand, und als sie plötzlich die Hand auf ihren Magen presste und aus dem Zimmer rannte, kam Jeb sich unmöglich vor.


  Nervös wanderte er hin und her. Sollte er jetzt besser gehen und an einem anderen Tag wiederkommen? Aber was würde das bringen? Das Problem wäre damit nur aufgeschoben, nicht gelöst. Sie mussten beide ihre Ansprüche zurückschrauben, wenn sie nicht wollten, dass Kevin Schaden davontrug. Das wollte er auf keinen Fall, und er war sicher, dass Amanda ebenso dachte.


  Als sie wieder den Raum betrat, war sie noch blasser. Still setzte sie sich aufs Sofa und schaute ihn an. Sie sah so zart und verletzlich aus, er kam sich vor wie ein Schuft. Aber er würde seinen Sohn nicht aufgeben.


  Jeb nahm einen Stuhl und setzte sich Amanda gegenüber. „Wir müssen eine Lösung finden, mit der wir alle leben können."


  „Das stimmt. Aber vorher wüsste ich gern mehr über Sie. Ich weiß doch fast nichts von Ihnen."


  „Gut. Ich bin auf einer Ra nch in Saratoga County aufgewachsen und habe drei Brüder.


  Cameron ist Rancher und lebt mit seiner Frau Stella nicht weit von hier auf unserem Land. Es ist schon eine Ironie des Schicksals, dass Sie Houston verlassen ha ben und ganz in die Nähe unserer Ra nch gezogen sind. Mein Bruder Selby lebt mit seiner Frau Jan in El Paso. Er arbeitet bei der DEA, der Antidrogenbehörde. Mein jüngster Bruder Burke leitet Trekking-Touren. Er und seine Frau Alexa leben in Houston, also auch nicht weit weg von hier."


  „Sie waren Fallschirmspringer, einer Ihrer Brüder jagte Rauschgifthändler, und ein anderer leitet Trekking-Touren. Sie scheinen alle sehr abenteuerlustig zu sein."


  Jeb zuckte mit den Schultern. „Ich habe mich inzwischen nie dergelassen, habe Land erworben und züchte Pferde. Das alles möchte ich Kevin zeigen."


  „Sie waren aber kein Rancher, als Sie mit Cherie verheiratet waren, nicht wahr? Wenn ich mich recht erinnere, erzählte sie mir damals, ihr Mann arbeite in Houston."


  „Das stimmt. Ich hatte an der Technischen Hochschule studiert, und danach fing ich in einer großen Futtermittelfabrik an. Ich begann als Verkaufsleiter, und einige Jahre später wurde ich Marketing Direktor. Zu der Zeit lernte ich Cherie kennen, und wir heirateten.


  Vorher hätte ich mir eine Frau mit ihren Ansprüchen gar nicht leisten können."


  Einen Moment lang starrte Jeb auf einen fernen Punkt. Er schien sich die Vergangenheit wieder in Erinnerung zu rufen. Ob das noch schmerzlich für ihn ist? überlegte Amanda.


  „Cherie war eine verführerische, überaus charmante Frau. Das war sie aber nur, wenn alles nach ihrem Willen ging. Ich habe Cherie sehr geliebt, sie vergöttert. Als ich wieder auf einer Ranch leben wollte, zeigte sie ihren wahren Charakter."


  „Das kann ich mir sehr gut vorstellen", erwiderte Amanda ruhig. Schließlich kannte sie ihre schöne und sehr egozentrische Cousine. „Wie sind Sie denn auf die Idee gekommen, wieder auf einer Ranch zu leben?"


  „Ich bin kein Mensch fürs Büro, das stellte ich nach einigen Jahren fest. Schließlich bin ich ja auch auf einer Ranch groß ge worden. Und so wie dort wollte ich wieder leben. Ich wollte zu meinen Wurzeln zurück." Einige Minuten schwieg Jeb und überlegte, wie Amanda seine sehr knapp zusammengefasste Lebens geschichte wohl aufnahm. Schließlich fuhr er fort:


  „Wenn Sie wirklich geglaubt haben, dass ich Cherie mit dem Kind einfach sitzen ließ, warum haben Sie dann in Houston alle Brücken hinter sich abgebrochen und sind hierher nach Dallas geflohen?"


  Amanda wurde rot und biss sich auf die Unterlippe. Jeb fragte sich, ob sie ihn angelogen und ihm ein schönes Märchen aufgetischt hatte. Immerhin war sie Cheries Cousine.


  „Ganz tief in meinem Innern habe ich wohl nicht geglaubt, was Cherie mir erzählt hatte", antwortete Amanda sehr leise.


  Jeb konnte sie kaum verstehen und beugte sich vor. Das war ein Fehler, da er Amanda jetzt viel zu nah war. Er nahm den feinen Duft ihres Parfüms wahr, sah ihre zarte, makellose Haut und beobachtete fasziniert, wie sie sich unruhig mit der Zungenspitze immer wieder über die feuchten Lippen strich. Heftiges Begehren erfasste ihn. Er wollte sie in die Arme nehmen.


  Einen Moment lang vergaß er alles, sah nur noch sie. Wie gern würde er sie berühren, ihren Körper an seinem spüren.


  Amanda spielte mit einem Faden, den sie aus den Fransen ihrer angeschnittenen Jeans gezogen hatte. Immer wieder drehte sie ihn um den Finger. „Ich wollte meiner Cousine glauben, wusste aber, dass sie selten ehrlich ist. Sie verdreht die Wahrheit, so, wie es ihr gerade passt. Während der ganzen Zeit hier verfolgte mich die Angst, dass Kevins Vater eines Tages vor der Tür stehen und ihn zurückfordern würde." Furchtlos schaute sie Jeb nun in die Augen. „Vielleicht hätte ich es Ihnen nicht so schwer machen sollen, uns zu finden. Aber was ich über Sie gehört hatte, war nicht sehr schmeichelhaft, und ich hatte überhaupt kein Interesse, Ihnen zu begegnen."


  „Das kann ich mir gut vorstellen, schließlich kann ich Ihnen Kevin wegnehmen."


  „Das wird nicht so einfach sein, wie Sie glauben", erklärte sie kühl und mit Nachdruck.


  „Cherie pflegte einen Umgang, den ich für mich nie akzeptiert hätte. Mit ihren Männerbekanntschaften habe ich nichts zu tun haben wollen. Verzeihen Sie, das ist für Sie nicht sehr schmeichelhaft. Aber Cherie und ich, wir sind sehr verschieden."


  „Ja, das merke ich", erwiderte Jeb. Anscheinend war Amanda in sehr aufrichtiger Mensch, und ihre Entschuldigung wirkte nicht aufgesetzt. Ja, sie war anders als Cherie, denn die hätte schamlos alle Tricks ihrer Verführungskünste angewandt, um zu bekommen, was sie wollte.


  Ihn hatte sie damals völlig eingewickelt. Nach der Heirat hatte es dann ein böses Erwachen für ihn gegeben.


  Äußerlich wirkte Amanda jetzt ganz ruhig, nur daran, dass sie unverwandt mit den Fransen ihrer abgeschnittenen Jeans spielte erkannte Jeb, dass es mit ihrer Ruhe nicht weit her war. Er blickte auf ihre schlanken Finger. Was für schöne Hände sie hat, dachte er, und es erstaunte ihn, dass sie keine Ringe trug. Ihr einziger Schmuck war eine schlichte Uhr mit Lederarmband.


  „Uns wird nichts anderes übrig bleiben, als zu überlegen, wie wir uns Kevins Erziehung teilen können." Mühsam rang Amanda sich die Worte ab. „Außer Sie sind entschlossen, vor Gericht zu ziehen, um mir Kevin ganz wegzunehmen. Sollten Sie das vorhaben, werde ich wie eine Löwin kämpfen. Am Ende wird nur Kevin Wunden davontragen."


  „Da bin ich mit Ihnen einer Meinung."


  „Ich danke Ihnen. Wir sind uns also so weit einig, dass Kevins Glück Vorrang hat."


  Amanda atmete erleichtert auf. Ihr fiel ein Stein vom Herzen.


  „Muss das bedeuten, dass einer von uns sich mehr im Hintergrund hält?" fragte Jeb.


  „Nicht unbedingt. Vielleicht braucht er einen Vater genauso nötig wie seine Mutter. Aber ich muss wissen, wie Sie mit ihm umgehen werden. Es gibt einfach Dinge, die ich nie akzeptieren würde."


  Bei diesen Worten wurde Jeb wütend und kam Amanda bedrohlich nah, als er sich noch weiter vorbeugte. „Lady, ich bin der Vater des Kindes. Und ich werde tun, was ich für richtig halte, ob Ihnen das passt oder nicht. Mit Sicherheit werde ich ihm manches erlauben, was Sie oder das Kindermädchen oder all die anderen Frauen in seinem Leben ihm nie gestatten würden, weil Sie viel zu ängstlich wären. Das Kind hat ja vor seinem eigenen Schatten Angst."


  „Kevin ist einfach nur scheu", erklärte Amanda. Sie fand die Situation zunehmend schwierig. Wenn sie Jeb doch nur besser kennen würde. Die Zeit war einfach zu kurz.


  „Würden Sie ein Kind schlagen?"


  „Niemals." Er wich ihrem forschenden Blick keine Sekunde aus.


  „Ich hoffe, dass Sie die Wahrheit sagen. Es gibt noch etwas, das ich von Ihnen unbedingt wissen muss. Können Sie beweisen, dass Sie von Cheries Schwangerschaft wirklich nichts wussten? Vielleicht ist Ihr Interesse an Ihrem Sohn erst jetzt erwacht, wo Cherie eine erfolgreiche Country-Sängerin geworden ist."


  „Ich habe durch Polly McQuarters, die gemeinsame Bekannte, von der ich Ihnen erzählt habe, erfahren, dass ich einen Sohn habe. Ich kann Sie mit ihr bekannt machen. Sie weiß, dass ich ihr nichts vorgemacht habe, dazu kennt sie mich zu gut. Allerdings verstehe ich nicht, was die Karriere meiner Exfrau mit meiner Entscheidung zu tun haben soll. Schließlich haben Sie Kevin adoptiert."


  „Sie hat eine beträchtliche Summe für Kevin als Treuhand fonds hinterlegt."


  „Ich brauche Cheries Geld nicht. Ich werde Ihnen meine Bilanzen zeigen, damit Sie sich ein Bild von meinen Vermögensverhältnissen machen können."


  „Das ist nicht nötig." Amanda rieb sich die schmerzenden Schläfen. Himmel, war das alles anstrengend. Dabei hatte dieser Tag genauso ruhig angefangen wie jeder andere auch.


  „Meine drei Brüder habe ich ja schon erwähnt, aber das Haupt der Familie noch nicht: Ich spreche von meiner Mutter."


  „Kevins Großmutter also", flüsterte Amanda und schloss verzweifelt die Augen. Kevin hatte jetzt nicht nur einen Vater, sondern auch eine Großmutter und drei Onkel und Tanten.


  Doch so schwer es ihr auch fiele, Kevin mit anderen Menschen teilen zu müssen, sie würde es nie darauf anlegen, seine Familie von ihm fern zu halten.


  Als sie die Augen wieder öffnete, sah Amanda, dass Jeb sie aufmerksam beobachtete.


  „Bis jetzt habe ich meiner Mutter noch nichts von ihrem Enkel gesagt, aber ich möchte, dass Sie und Kevin sie so bald wie möglich kennen lernen."


  „Dagegen habe ich nichts einzuwenden." Amanda verschränkte die Hände im Schoß. „Ich bin ziemlich durcheinander, wie Sie sich vielleicht vorstellen können. Da klingelt es heute an meiner Tür, und vor mir steht Kevins Vater. Damit nicht genug, jetzt erfahre ich auch noch, dass Kevin eine Großmutter und drei Onkel hat. Gibt es noch jemanden, den Sie mir bis jetzt verschwiegen haben?"


  „ Nein. Mein Vater ist vor langer Zeit gestorben. Meine Mutter lebt in Elvira, ganz in der Nähe von mir und meinem Bruder Cameron. Sie hat uns vier allein großziehen müssen und war eine tolle Mutter. Sie heißt Lila Stuart, ist Bürgermeisterin von Elvira und eine sehr aktive Frau."


  „Wie soll ich Kevin das alles beibringen? Da er Männer kaum kennt, könnten Sie nicht erst einige Male vorbeikommen, damit er Zeit hat, sich langsam an Sie zu gewöhnen? Und später sage Ich es ihm dann?"


  „Ich halte es für besser, gleich reinen Tisch zu machen. Er wird mich mit der Zeit kennen lernen. Es wird ihn anfangs vielleicht überraschen, doch er ist erst drei Jahre. In diesem Alter nehmen Kinder das Leben noch so, wie es kommt."


  Nachdenklich schaute Amanda auf ihre Hände und biss sich auf die Unterlippe. Es war eindeutig, dass sie es sich nicht leicht machte. Wieder verglich Jeb die beiden Cousinen miteinander. Cherie war eine kurvenreiche Blondine mit großen blauen Augen, die jedem Mann auffiel. Sie nutzte das weitgehend aus und wickelte jeden, den sie haben wollte, um den Finger. Amanda sah sehr gut aus mit ihren roten Locken, der zarten Haut und den Sommersprossen auf der Nase. Aber sie war eine Persönlichkeit und hatte eine völlig andere Haltung ihren Mitmenschen gegenüber.


  „Weiß Kevin, dass Sie ihn adoptiert haben?" fragte Jeb.


  „Ich habe ihm die Wahrheit gesagt, aber es scheint ihn noch nicht sehr zu interessieren. Ich sage ihm aber immer wieder, wie sehr ich ihn liebe und wie sehr ich mich auf ihn gefreut habe."


  „Was haben Sie ihm über seine Eltern erzählt?"


  „Dass seine Mutter sehr weit weg musste und ihn nicht mit nehmen konnte und dass sie meine Cousine ist. Über seinen Vater habe ich ihm gesagt, dass er weit weg ist und bei der Army ist. Später wollte ich ihm mehr sagen. Ich muss zugeben, dass ich alles sehr vereinfacht habe, aber es schien ihm so zu genügen."


  „Wie ist die Beziehung zu Maude, Cheries Mutter?"


  „Kevin weiß, dass sie seine Großmutter ist. Aber der Kontakt ist eher dürftig, seit sie wieder geheiratet hat und nach Kalifornien gezogen ist. Aber sie schickt ihm regelmäßig ein Päckchen zum Geburtstag und schreibt ihm zu Weihnachten. Mindestens ein Mal im Jahr ruft sie ihn auch an. Sie ist nicht sehr an ihm interessiert, aber doch weitaus mehr als Cherie, denn die meldet sich überhaupt nicht. Maude ging damals auch mit mir zum Vormundschaftsgericht und betonte immer wieder, dass Kevin bei mir viel besser aufgehoben sei als bei Cherie."


  „Dem kann ich nur zustimmen." Jeb schwieg einen Moment und überlegte. „Hätten Sie Lust, morgen Abend mit Kevin zu mir auf die Ranch zu kommen? Ich würde Sie hier abholen, wir essen zusammen, und ich zeige Ihnen und Kevin die Ranch. Selbstverständlich fahre ich Sie auch wieder zurück, so dass Kevin pünktlich ins Bett kommt."


  „Wohnen Sie denn so nah?"


  „Nein, das nicht. Ich muss ungefähr eineinhalb Stunden fahren. Aber das macht mir nichts aus. Ich glaube, es ist wichtig, dass wir uns so oft wie möglich sehen."


  Amanda nickte und sah Jeb forschend an. Ihr brannte noch eine Frage auf der Seele.


  „Haben Sie eine Freundin?"


  „Nein, und ich habe auch nicht vor, bald wieder zu heiraten."


  „Das überrascht mich. Denn so sehen Sie gar nicht aus. Die Frauen laufen Ihnen doch bestimmt nach, und wie ein Kostverächter wirken Sie auf mich nicht."


  Jeb schmunzelte. „Das bin ich auch nicht. Aber ich habe mich nach der Scheidung entschlossen, eigentlich nie wieder zu heiraten - zumindest nicht in den nächsten Jahren.


  Vielleicht ent scheide ich mich eines Tages dazu, weil ich gern mehr Kinder haben möchte.


  Aber ich war ein Narr, dass ich auf Cherie hereingefallen bin. Und nie mehr im Leben möchte ich so etwas wie mit ihr durchmachen."


  Amanda wunderte sich, wie offen er ihre Frage beantwortete. Aber schließlich würden sie sich in Zukunft ja öfter sehen und wären um Kevins willen auch aufeinander angewiesen.


  „Anfangs war meine Ehe wunderschön, aber das änderte sich leider sehr bald", fügte er noch hinzu, als er aufstand. „Ich gehe jetzt und hole Sie morgen gegen fünf Uhr ab. Ist das zu früh?" fragte er höflich.


  „Nein, das ist eine gute Zeit", antwortete sie und begleitete ihn zur Tür.


  An der Haustür wandte Jeb sich noch einmal um. Amanda stand nah bei ihm. Sie war so zierlich, sie reichte ihm kaum bis zur Schulter. Und sie war so schön, auf eine ganz besondere, einmalige Art. Auf einmal hatte er den Wunsch, sie in die Arme zu nehmen und zu trösten. Wie kam er nur auf diese Idee? Die Situation war doch auch so schon schwierig genug.


  „Wir werden eine Lösung finden, mit der wir beide leben können. Wichtig ist, dass Kevin glücklich ist", sagte er ruhig.


  ,,Ich will nur sicher sein, dass Sie Kevin gut behandeln. Ich mache mir so große Sorgen, weil ich fast nichts von Ihnen weiß, außer, dass Sie Cherie geheiratet haben und Kevins Vater sind."


  „Mit der Zeit werden Sie mich kennen lernen." Er zögerte einen Moment, bevor er fragte:


  „Könnten Sie mir ein Foto von Kevin geben?"


  „Ja, selbstverständlich. Ich habe viele Fotos, warten Sie bitte einen Moment." Sie war schnell wieder zurück und reichte ihm ein eingerahmtes Bild. „Das können Sie behalten.


  Morgen gebe Ich Ihnen noch mehr, bis dahin habe ich sie alle durchgesehen."


  „Ich danke Ihnen, Amanda."


  Beide schauten sie auf das Foto mit dem lächelnden kleinen Jungen. „Kevin war damals zwei Jahre, als ich es aufgenommen habe."


  Jeb fiel erneut auf, mit wie viel Zärtlichkeit sie von Kevin sprach.


  „Er sieht Ihnen sehr ähnlich", sagte sie nachdenklich.


  „Das fällt sogar mir auf. Es ist offensichtlich, dass er mein Sohn ist." Bei dem Gedanken, dass Cherie ihn all die Jahre um seinen Sohn gebracht hatte, stieg wieder Wut in ihm hoch.


  „Nochmals danke für das Foto. Also dann bis morgen Abend."


  3. KAPITEL


  Mit langen Schritten ging Jeb zu seinem Wagen. Er war ziemlich aufgewühlt. Nichts war heute so gelaufen, wie er sich das ge dacht hatte. Wieso war er vorher nie auf die Idee gekommen, dass zwischen der Adoptivmutter und seinem Sohn während der Zeit ein enges Band entstanden war, das er nicht einfach durchtrennen konnte? Wut und Schmerz hatten ihn offensichtlich blind gemacht. Er konnte Amanda Kevin nicht wegnehmen. Sie mussten sich seine Erziehung teilen. Vielleicht war sie ja tatsächlich eine ganz nette Frau, und es wäre sogar schön, Kevin mit ihr zusammen aufzuziehen. Ob sie wirklich so anders war als Cherie?


  Wahrscheinlich schon, sonst hätte sie Kevin nicht adoptiert.


  Doch Kevin war viel zu scheu. Hoffentlich würde sich das noch geben. Ihm fehlte eindeutig der Vater.


  Jebs Gedanken wanderten wieder zu Amanda. Es hatte ihn bestürzt, was sie von ihrer geplatzten Verlobung erzählt hatte. Der Typ muss ja unmöglich gewesen sein, dachte Jeb, und ihm war klar, dass Amanda mit allen Mitteln um Kevin kämpfen würde, weil er ihr einziges Kind bleiben würde. Sie würde alles daransetzen, um ihn nicht zu verlieren.


  Während der Fahrt ertappte Jeb sich immer wieder dabei, dass seine Gedanken um die verführerische Frau mit den roten Lo cken kreisten. Der Detektiv hatte ihm einige wesentliche Daten über sie gesagt. Sie war ein Einzelkind, ihre Eltern waren beide gestorben. Sie hatte nur eine Tante, Maude Whittacker, und eine Cousine, seine Exfrau Cherie. Amanda hatte keinen festen Freund, aber einen Freundeskreis, den sie pflegte. Sie ging sonntags regelmäßig in die Kirche, war achtundzwanzig Jahre alt und ha tte eine eigene Praxis als Gehörtherapeutin.


  Inzwischen wusste er viel mehr über sie. Er kannte den zarten Blumenduft ihres Parfüms; er hatte gesehen, wie zärtlich sie mit Kevin umging, und hatte ihre lockenden roten Lippen ganz nah vor sich gehabt. Er hatte ihren wiegenden Gang bewundert und Ihre langen, schlanken Beine. Ihre wilde rote Lockenpracht sprach dafür, dass sie Temperament hatte.


  Sicherlich war sie nicht nur kühl und beherrscht. Sie entfachte ein Feuer in ihm, wenn sie ihn nur ansah. Sie wollte das bestimmt genauso wenig wie er. Aber er hatte in ihren Augen das gleiche Verlangen ent deckt, das er verspürte. Sein Körper reagierte unmissverständlich auf sie, ob er es nun wollte oder nicht.


  Reiß dich zusammen, sagte Jeb sich ärgerlich. Versuch lieber, die Probleme zu lösen, die jetzt anstehen.


  Als Jeb endlich seine Ranch erreichte, war der Mond schon aufgefangen, und die Landschaft wirkte in dem hellen, silbernen Licht wie verzaubert. In Jeb war eine wahnsinnige Unruhe.


  Genervt stellte er seinen Wagen neben den Pick-up in die Garage und ging zur Pferdekoppel.


  Unter keinen Umständen wollte er jetzt ins Haus gehen. Schlafen würde er sowieso nicht können. Zwei Pferde hoben aufmerksam den Kopf und kamen zu ihm an den Zaun. Schade, er hatte nicht daran gedacht, ihnen einen Ap fel mitzubringen.


  Aber er war total mit dem Problem beschäftigt, das sich ihm unerwartet gestellt hatte. Wie musste man es sich vorstellen, wenn sie Kevin gemeinsam erzoge n? Sollte der Junge den einen Monat bei Amanda, den anderen bei ihm sein? Oder sollten sie wöchentlich wechseln?


  Das würde doch nicht laufen. Bei der engen Beziehung, die Amanda und Kevin hatten, wäre das Kind mit so einer Lösung bestimmt nicht glücklich. Wenn er das durchsetzen würde, würde Kevin ihn ablehnen. Der Junge kannte ihn ja erst wenige Stunden. Ihnen würde nichts anderes übrig bleiben, als doch vor Gericht zu ziehen und die Richter entscheiden zu lassen.


  Jeb fuhr sich stöhnend durchs Haar. Dann entschloss er sich zu joggen. Manchmal hatte er nach einem anstrengenden Lauf die besten Ideen. Er ging von hinten ins Haus. In der Küche machte er Licht. Erst jetzt fiel ihm auf, wie groß der Raum war. Die Einrichtung entsprach dem neuesten Stand der Technik und war ganz in heller Eiche und Edelstahl gehalten.


  Unwillkürlich dachte er an Amandas winzige Küche, in der zwei Personen sich kaum bewegen konnten, ohne zusammenzustoßen.


  Immer wieder Amanda. Dieses Frau ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Wenn er nur an ihre hellgrünen Augen dachte, schlug sein Herz schneller.


  Nimm dich zusammen, Mann, sagte Jeb sich aufgebracht und ging durch die geräumige Halle in sein Schlafzimmer. Die einzigen Möbel darin waren ein großes Doppelbett, ein Schreibtisch und ein Einbauschrank. Ihm genügte das.


  In Sportschuhen trat er dann wieder aus dem Haus und begann zu laufen. Hoffentlich beruhigten sich seine Nerven dadurch etwas.


  Jack war schrecklich wütend auf seine Exfrau. Wie bösartig von Cherie, ihm von dem Kind nichts zu sagen und es einfach wegzugeben! Warum hatte sie es eigentlich nicht abtreiben lassen? Vielleicht hatte sie zu spät gemerkt, dass sie schwanger war, und die Zeit für eine legale Abtreibung war schon überschritten gewesen. Oder hatte sie Angst vor dem Eingriff gehabt, weil eine Klassenkameradin daran gestorben war? Cherie hatte ihm von der Tragödie erzählt. Ihre wahren Motive würde er wohl nie erfahren, da er ja keinen Kontakt mehr zu ihr hatte.


  Seine Gedanken wanderten wieder zu Kevin.


  Morgen würde er seinem kleinen Sohn die Ranch zeigen. Darauf freute er sich sehr, und er überlegte, womit er dem Kind eine Freude machen könnte. Er würde ein Barbecue vorbereiten und für Kevin Hähnchenschenkel besorgen, weil er die so gern aß. Ob Kevin wohl den Mut hatte, zu reiten? Popcorn wäre dazu geeignet. Sie war eine sehr sanfte kleine Stute.


  Der Schweiß lief Jeb über den Körper. Er riss sich das Hemd herunter und warf es über die Hecke. Nachher konnte er es wieder mitnehmen. Kommenden Freitag würde er bei einem Rodeo mitmachen. Er war ein bekannter Rodeo-Reiter. Das Rodeo war ein großes Ereignis in der kleinen Stadt, und jeder, der laufen konnte, schaute es sich an. Ob Amanda mit Kevin auch hingehen würde? Wahrscheinlich würde sie von der Idee nicht besonders begeistert sein.


  Erneut quälte ihn die Frage, wie das mit Kevin gehen könnte. Ob der Junge es rundheraus ablehnen würde, regelmäßig Zeit mit ihm zu verbringen, weil er sich nicht so lange von seiner Mutter trennen wollte?


  Jeb dachte an die letzten Stunden. Wieder sah er den kleinen Kerl vor sich, der verschlafen in der Tür gestanden und seine blaue Babydecke fest an sich gepresst hatte.


  Allmählich spürte Jeb seine Muskeln, es war Zeit zurückzurennen. Leider hatte er immer noch keine Antwort auf die vielen Fragen, die ihn beschäftigten.


  Als er an den Ställen vorbeilief, trat ein großer schlanker Mann aus dem Schatten.


  „Reichlich spät, um noch zu joggen, Jeb, findest du nicht? Erzähl mal, wie war denn die erste Begegnung mit deinem Sohn?"


  Jeb blieb stehen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Jake Reiner war nicht nur der beste Pferdetrainer im ganzen Umkreis, sondern auch sein bester Freund. Sie kannten sich seit frühester Jugend. Jake hatte schwarze Haare, die ihm bis über die Schultern reichten. Sein muskulöser Oberkörper war nackt. Er trug Jeans und war barfuß.


  „Es war alles ganz anders, als ich dachte."


  ,,Na ja, wann läuft schon etwas im Leben so, wie man denkt?" Jake lehnte sich an den Zaun.


  „Ich habe mich mit Kevin unterhalten, er ist sehr scheu."


  „Er kennt dich ja auch nicht. Und wie ist die Mutter?"


  „Die würde mich sicher am liebsten auf den Mond schießen. Aber nachdem sie den ersten Schock überwunden hatte, war sie bemüht, mir entgegenzukommen."


  „Was soll das denn heißen? Als du vor ein paar Stunden losgejagt bist, wolltest du deinen Sohn doch aus der Hö hle des Drachen befreien und gleich mit hierher bringen."


  „Ja, so ungefähr hatte ich mir das auch vorgestellt. Aber mir war nie der Gedanke gekommen dass sich eine tiefe Bindung zwischen meinem Sohn und seiner Adoptivmutter entwickelt haben könnte. Das is t aber geschehen, sie lieben sich sehr. Cherie hatte ihr damals vorgelogen, ich wolle von meinem Kind nichts wissen. Meine Exfrau hat es mit der Wahrheit nie genau genommen."


  „Den meisten Männern wäre es doch völlig egal, ob Cherie eine Lügnerin, eine Diebin oder sonst was ist. Da sie atemberaubend schön ist, wird ihr sowieso alles verziehen. Sieht ihre Cousine auch so gut aus?"


  „Nicht in der gleichen Art und Weise."


  „Also ist sie nicht so attraktiv wie Cherie. Und wann sehen wir deinen Sohn hier?"


  „Ich ho le sie beide morgen Abend zu einem Barbecue ab. Hast du Lust, auch zu kommen?"


  Jake grinste breit. „Nein, nein, ich lass euch allein. Vielleicht sieht sie in dir einen zukünftigen Ehemann, wer weiß."


  „Nein, das tut sie bestimmt nicht. Ihr Exverlobter hat sie sehr verletzt. Sie ist genauso wenig daran interessiert zu heiraten wie ich. Davon bin ich fest überzeugt."


  „Ich kenne sie zwar noch nicht, aber sie wäre die erste Frau, die ich treffe, die nicht heiraten will."


  Jeb lachte auf. Von der Anspannung der letzten Stunden merkte er nichts mehr. „Anstatt mich halbtot zu rennen, hätte ich lieber gleich zu dir kommen sollen. Jetzt geht es mir bedeutend besser. Willst du nicht doch morgen Abend zum Essen kommen?"


  „Ich habe nicht viel für solche Treffen übrig."


  „Ich weiß. Solltest du aber deine Meinung ändern, komm ge gen sieben Uhr. Dann müssten wir zurück sein."


  „In Ordnung, Jeb."


  „Übrigens, wie macht Mercury sich inzwischen?" Der zweijährige Hengst war ein wildes Pferd, das Jeb erst kürzlich ge kauft hatte.


  „Ich muss noch ein paar Tage mit ihm arbeiten, aber er ist schon etwas ruhiger geworden."


  „Und du? Bist du immer noch so unruhig?"


  „Ja, daran hat sich nichts geändert."


  „Okay, also bis Morgen, Jake." Während er langsam zum Haus joggte, überlegte Jeb, welche Dämonen seinen Freund wohl plagten. Obwohl sie sich schon so lange kannten, gemeinsam Rodeos geritten waren, zusammen in der Armee waren und schwierige Situationen gemeistert hatten und Jake ihm sogar einmal das Leben gerettet hatte, blieben gewisse Dinge zwischen ihnen Jakes Geheimnis. Jake konnte nicht sesshaft werden, seine Unruhe trieb ihn immer wieder auf die Landstraße. Meistens kam er aber irgendwann wieder zurück. Jeb fragte sich immer wieder, was seinen Freund so umtrieb.


  Er fand es schade, dass Jake sich nicht entschließen konnte, Wurzeln zu schlagen. Jake war einer der besten Pferdetrainer weit und breit. Aber wenn die Unruhe ihn packte, hielt ihn nichts mehr, und er ging auf und davon.


  Nachdem Jeb geduscht hatte, warf er sich aufs Bett. Doch auc h jetzt konnte er noch nicht schlafen. Er dachte wieder an Amanda. Sie war genauso wenig wie er von der Idee begeistert, dass sie sich Kevins Erziehung teilten.


  Jeb starrte in die Dunkelheit und grübelte. Wie wäre es denn, wenn Amanda mit Kevin hierher zu ihm auf die Ranch ziehen würde? Das Haus war sehr geräumig, es gab drei Schlafzimmer mit angrenzenden Bädern. Platz wäre also genug vorhanden. Während des Tages, wenn Amanda in der Stadt arbeitete, könnte Kevin bei ihm sein, während er auf der Ranch arbeitete. Außerdem könnte Mrs. Fletcher einspringen, wenn Not am Mann wäre, da sie sowieso viermal in der Woche kam, für ihn kochte und putzte. Mit Sicherheit war er genauso fähig, auf seinen Sohn aufzupassen, wie ein Kindermädchen.


  Der Gedanke hatte sehr viel für sich. Jeb setzte sich auf und fuhr sich durchs Haar. Er knipste die Nachttischlampe an, stand auf und lief aufgeregt hin und her. Einfach wäre es sicher nicht, Amanda ins Haus zu nehmen. Obwohl es riesig war, könnte so ein Zusammenleben schwierig werden. Aber solange sie beide solo waren, musste es doch möglich sein. Sie würden es ja aus Liebe zu Kevin tun. Günstig war auch, dass Amanda berufstätig war - und er samstags fast immer unterwegs war.


  Amanda hatte vermutlich genauso viele Vorbehalte, bei ihm Einzuziehen, wie er.


  Stundenlang erwog Jeb das Pro und Kontra seiner Idee, bis helles Morgenlicht ins Zimmer fiel. Allein bei dem Gedanken, Amanda diesen Vorschlag zu unterbreiten, bekam er Magenschmerzen. Wie würde sie darauf reagieren? Wahrscheinlich erteilte sie ihm sofort eine Abfuhr.


  Als Jeb an diesem Dienstagabend vor Amandas Haustür stand und auf die Klingel drückte, war er voll unruhiger Erwartung, und sein Herz pochte wild. Er musste keine Sekunde lang warten, da öffnete Amanda ihm auch schon die Tür und lächelte ihn an. Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen und zärtlich im sich gedrückt. Ihr Lächeln bedeutete ihm mehr, als er sich eingestehen wollte.


  „Wir sind schon fertig. Ich muss nur noch meine Handtasche und Kevins Spielsachen holen. Gehen Sie doch einen Augenblick Ins Wohnzimmer und nehmen Sie Platz. Ich hole inzwischen Kevin."


  Jeb schaute Amanda bewundernd an. Sie trug ein tief ausge schnittenes blaues Sommerkleid mit Spaghettiträgern. Der Mund wurde ihm trocken, als er ihre weißen Schultern sah. Ihr Haar hatte sie heute zu einem Pferdeschwanz zusammengenommen. Sie wirkte so jung, als wäre sie gerade erst zwanzig. Sie besaß nicht den oberflächlichen Sex-Appeal ihrer Cousine, sondern eine natürliche Schönheit. Und gerade das fand er besonders reizvoll.


  „Hi, Kevin", sagte Jeb freundlich, als der Kleine ins Zimmer kam.


  Sofort blieb Kevin stehen und schaute ihn prüfend an. „Hallo", antwortete er scheu.


  Da kam Amanda auch schon. „Ich muss nur noch abschließen, gehen Sie schon mal vor, wir kommen gleich."


  Jeb nickte und trat vors Haus.


  Amanda aktivierte die Alarmanlage, schloss ab und nahm Kevin an die Hand. Sie hatte ihm ein gelbes Hemd und Shorts ange zogen. Das Gelb betonte seine dunklen Augen und sein schwarzes Haar. Kevin presste wieder seine blaue Babydecke an sich und hielt ein Kinderbuch in der Hand.


  Als Jeb Amanda den Kindersitz fürs Auto abnahm, berührten sich ihre Hände. „Lassen Sie mich das machen", sagte er. Doch als er versuchte, den Kindersitz vorschriftsmäßig zu befestigen, war das gar nicht so einfach.


  Amanda half ihm dabei, ihre Hände berührten sich erneut, und sie erschauerte am ganzen Körper. Verwirrt schaute sie hoch, und ihre Blicke trafen sich. Sie war wie gebannt, seine dunkelbraunen Augen ließen sie nicht los. Jack bemerkte, wie überrascht sie war.


  Anscheinend konnte sie nicht glauben, was zwischen ihnen geschah. Er spürte, dass sie sich bemühte, diesem Zauber nicht zu erliegen.


  Nervös beschäftigte Amanda sich mit dem Kindersitz. „Komm, setz dich, Kevin", rief sie dem Jungen zu.


  Brav kletterte Kevin auf seinen Sitz und schloss den Haltegurt. Nachdem Amanda auf dem Beifahrersitz Platz genommen hatte, setzte Jeb sich hinters Steuer.


  „Meine Ranch liegt südwestlich der Stadt. Wir fahren fast an Ihrer Praxis vorbei."


  „Sie wissen sogar, wo ich arbeite?" fragte Amanda verwundert. „Ach, ich vergaß, dass Sie ja einen Detektiv beauftragt hatten. Demnach wissen Sie bestimmt sehr viel über mich."


  „Ja, aber es handelt sich nur um ganz allgemeine Dinge. Zum Beispiel, dass Sie Gehörtherapeutin sind, dass Sie regelmäßig in die Kirche gehen und so weiter. Nach Aussage des Detektivs spricht alles dafür, dass Sie eine gute Mutter sind."


  „Wie kann ein Detektiv sich so ein Urteil erlauben?"


  „Der Mann, den ich engagiert habe, hat Erfahrung in solchen Dingen, und Sie haben sehr gut abgeschnitten. Sie unternehmen zum Beispiel an Wochenenden immer irgendetwas mit Kevin. Er hat Freunde, die ihn besuchen kommen, und dass Sie ihn jetzt schon auf die Warteliste einer Privatschule gesetzt haben, hat den Detektiv sehr beeindruckt."


  Amanda sah Jeb von der Seite an. Er wirkte wie beim ersten Mal stark und entschlossen.


  Heute trug er ein hellblaues Hemd und hautenge Jeans. Fasziniert blickte sie einen Moment auf seine muskulösen Schenkel und schaute dann schnell aus dem Fens ter, weil sie merkte, dass sie rot wurde. Jeb Stuart könnte für eine Zigarettenmarke werben, so toll wie er aussah.


  „Werde ich deine Pferde sehen?" fragte Kevin.


  „Ja, natürlich. Und wir haben auch einen kleinen Teich mit Enten und Küken", erzählte Jeb.


  Kevin klatschte vor Freude in die Hände, und seine schwarzen Augen funkelten.


  „Die Ranch wird ihm gefallen", bemerkte Amanda und klang ein wenig ernst.


  Hatte Jeb das Herz seines Sohnes schon so schnell gewonnen? Die Vorstellung tat weh.


  Bin ich etwa eifersüchtig? überlegte sie. Nein, es war keine Eifersucht; es war pure Angst davor, ihr Kind an Jeb zu verlieren. Aber das war doch verrückt. Jeb tat Kevin gut, und das Band der Liebe zwischen ihr und Kevin würde dadurch nicht zerreißen.


  Als Amanda Vater und Sohn später am Abend draußen beim Ballspielen zusah, überfielen die Ängste sie erneut. Kevin lachte so fröhlich, als er mit dem roten Ball kickte, der dann gegen einen Stein prallte und über den Zaun flog. Mit einem Satz sprang Jeb über den Zaun und warf dem strahlenden Kevin den Ball wieder zu.


  Amanda wunderte sich, wie geschmeidig und dennoch kraft voll dieser große Mann über den Zaun setzte. Kevin konnte sicher viel von ihm lernen. Der Gedanke machte sie einerseits glücklich, andererseits wäre es für sie selbst besser, wenn Jeb nicht so männlich wäre. Sie kämpfte gegen ihre Erregung an. Denn für sie musste er Kevins Vater bleiben, nicht mehr.


  Aber sie brauchte ihn nur anzusehen, und schon spürte sie einen Schauer auf der Haut. Nein, sie durfte sich von seiner männlichen Ausstrahlung nicht überwältigen lassen. Jeb Stuart musste für sie tabu bleiben.


  Als Jeb Kevin auf einer sanften kleinen Stute reiten ließ, hockte Amanda sich an den Zaun der Koppel und sah zu. Es erstaunte sie, wie mutig Kevin heute war. Als sie danach die Enten am Teich beobachteten, stieß Kevin immer wieder glückliche Jauchzer aus. Es war schon recht spät, als sie zurück ins Haus gingen. Jeb hatte sogar an eine Großpackung Schokoladeneis gedacht, die sie gemeinsam verputzten. Danach streckte Kevin sich auf dem Teppich aus und beschäftigte sich mit seinem Buch. Es dauerte nicht lange, und er war fest eingeschlafen. Dieser Tag voller neuer Eindrücke hatte ihn müde gemacht


  „Wir sollten jetzt besser fahren; wir hätten uns schon früher auf den Heimweg machen sollen, aber Kevin hat so viel Spaß ge habt", sagte Amanda. „Ich glaube, Sie haben heute sein Herz im Sturm erobert. Sie haben sich so viel Schönes für ihn ausgedacht. Ballspiele liebt Kevin über alles."


  „Er ist ein ganz tolles Kind, aber ich bin ja auch voreingenommen."


  „Nun, ich finde auch, dass er ein wunderbarer Junge ist", antwortete Amanda und sah Jeb an, der anscheinend ganz entspannt in einem Sessel ihr gegenübersaß. Seine langen Beine hatte er bequem hochgelegt. Aber seine lässige Haltung täuschte. In seinen dunklen Augen standen Entschlossenheit und Willenskraft, was sie wieder heftig beunruhigte. Was hatte Jeb Stuart vor? Womit musste sie als Nächstes rechnen?


  „Kevin schläft ja sowieso schon, warum nutzen wir die Zeit nicht und denken gemeinsam über unser Problem nach? Mir lässt das keine Ruhe. Ich habe beinahe die ganze Nacht wach gelegen und darüber gegrübelt."


  „Mir ist es nicht anders gegangen", erwiderte sie leise.


  „Ich will ihm recht bald sagen, dass ich sein Vater bin."


  „Ist das nicht noch ein bisschen zu früh?" meinte sie besorgt.


  „Das glaube ich nicht. Kinder machen sich das Leben nicht so schwer wie wir. Ich würde Sie beide morgen Abend gern zum Essen einladen und es ihm bei dieser Gelegenheit sagen."


  Amanda spürte, dass es sinnlos war, Jeb zu widersprechen. Er hatte seine Entscheidung getroffen und würde sich davon nicht abbringen lassen. Sie nickte zögernd. Wieder einmal verspürte sie den Drang, sich Kevin zu schnappen und ganz weit wegzulaufen, damit Jeb sie niemals mehr finden würde.


  „Kinder nehmen alles viel natürlicher, als wir denken. Sie werden es selbst sehen."


  Sie wusste, dass er Recht hatte. Ihr fiel es nur schwer, mit seinem Tempo Schritt zu halten.


  Doch da es ohnehin geschehen würde, warum es dann aufschieben? „In Ordnung, dann sehen wir uns morgen Abend."


  Jeb stand auf. Seine Bewegungen waren schnell und zielsicher. „Ich bin gleich wieder da, ich hole nur schnell etwas, das ich Ihnen zeigen möchte."


  Amanda nahm die Gelegenheit wahr, sich ein wenig umzusehen. Das Wohnzimmer war riesig. Der gemauerte Kamin nahm eine ganze Wand ein. An den übrigen Wänden standen Bücherregale, die bis auf ein paar Fachbücher leer waren. Jeb hatte ge sagt, dass er erst seit Februar hier wohne und nicht viele Möbel gekauft habe. Das war die Untertreibung des Jahres. Mitten im Raum standen ein großes Ledersofa und ein Ledersessel, ein paar Beistelltischchen und Leselampen, das war es. Aber es war alles sehr sauber und gepflegt. Der Holzfußboden glänzte. Das Zimmer wirkte insgesamt unbewohnt. Es gab nichts Persönliches, was Schlüsse auf den Besitzer zulassen würde.


  Sie dachte an ihr kleines Haus, an die vielen Bücher und die Bilder an den Wänden. An die großen Topfpflanzen, die die Räume schmückten. Wie hatte ihm wohl ihr Wohnzimmer gefallen? Ob er es zu überladen fand?


  Amanda hatte sich keine teuren Möbel geleistet, da sie schon jetzt jeden Monat etwas Geld für Kevins Ausbildung zur Seite legte. Durch Jebs Auftauchen wurde alles irgendwie chaotisch. Sie würde sich einen Anwalt nehmen müssen, der alle Vereinbarungen, die sie mit Jeb traf, genauestens überprüfte.


  Jeb kam, sie hörte das Klicken seiner Absätze auf dem Holzfußboden. Er reichte ihr einen Schnellhefter.


  „Diese Papiere geben Ihnen einen Einblick in meine finanziellen Verhältnisse. Außerdem habe ich noch Verschiedenes notiert, was ich wichtig fand. Darunter auch die Telefonnummern meiner Brüder. Sie können sie jederzeit anrufen und sich bei ihnen oder ihren Frauen über mich erkundigen."


  Das Ganze war Amanda etwas peinlich. Zögernd sagte sie: „Wahrscheinlich ist es wichtig, dass wir möglichst viel voneinander wissen." Sie strich über den Schnellhefter in ihrem Schoß. „Soll ich mir die Papiere jetzt ansehen, oder kann ich sie mit nach Hause nehmen?"


  „Die Aufstellungen sind für Sie, und Sie können sie natürlich mitnehmen. Aber Sie können ja schon mal kurz hineinsehen. Ich bringe inzwischen Kevin ins Bett."


  Jeb nahm Kevin vorsichtig hoch. Amanda hielt den Atem an, als sie die Liebe und Zärtlichkeit in Jebs Gesicht sah. Als Jeb das Wohnzimmer nun verließ, hielt er Kevin so behutsam, als wäre er zerbrechlich. Dieses Bild prägte sich Amanda tief ein, und ihre Angst ließ plötzlich nach. Wenn dieser starke Mann ein so liebevoller Vater war, dann konnte sie ihm Kevin auch anvertrauen.


  Etwas zögernd öffnete Amanda den Schnellhefter und begann zu lesen. Sie war überrascht, wie reich Jeb war. Sie las auch von den zahlreichen Auszeichnungen, die er als Soldat erhalten hatten.


  Amanda hatte beim Lesen völlig die Zeit vergessen. Erstaunt blickte sie auf, als Jeb zurückkam und sich wieder in den Sessel setzte. Sie überflog noch die restlichen Blätter. Bei einem Punkt, der Jebs Teilnahme bei Rodeos betraf, hielt sie inne. „Ist es nicht sehr gefährlich, Wildpferde zuzureiten?"


  „Ja, schon. Aber das Leben ist nun mal gefährlich. Ich reite wilde Pferde schon seit meinem achtzehnten Lebensjahr zu. Ich habe mir damit die Grundlage meines Vermögens verdient."


  „Da Sie so häufig Champion geworden sind, müssen Sie einer der besten Reiter sein." Jeb Stuart war ihr ein Rätsel. Einerseits war er sehr feinfühlig, das zeigte sich daran, wie er mit Kevin umgegangen war. Andererseits liebte er die Herausforderung, die wilde, ungebändigte Pferde darstellten. Ob sie diesen Mann jemals wirklich kennen lernen würde?


  „Jeder Mensch hat seine Geheimnisse. Jeb, welche haben Sie?"


  „Welches sind denn Ihre?" antwortete er mit einer Gegenfrage.


  „Mein schmerzlichstes Geheimnis habe ich Ihnen schon anvertraut. Ich sage nicht jedem Mann, dem ich begegne, dass ich keine Kinder mehr haben kann", erwiderte Amanda leise.


  Jeb war erneut betroffen und empfand echtes Mitgefühl für Amanda. Doch jetzt wollte er nicht weiter darauf eingehen, sondern ihr antworten. „Ich habe eigentlich keine Geheimnisse.


  Ich bedaure nur, dass ich gutgläubig in eine Ehe geschlittert bin, die so oberflächlich und unbefriedigend war."


  Abwägend schaute Jeb Amanda an. Er wollte ihr noch etwas sagen, das fühlte sie, und ihr siebter Sinn verriet ihr auch, dass ihr das gar nicht gefallen würde. Da war wieder diese wilde Entschlossenheit in seinem Blick.


  „Amanda, ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen, den ich mir letzte Nacht überlegt habe."


  4. KAPITEL


  Amanda war gespannt, was jetzt auf sie zukam. „Ich warte auf Ihren Vorschlag", sagte sie.


  Jeb richtete sich auf und schaute sie aufmerksam an. „Ich habe mir den Kopf darüber zerbrochen, wie wir uns die Zeit mit Kevin einteilen können. Unterbrechen Sie mich jetzt nicht, sondern hören Sie mir einfach einige Minuten ruhig zu, ja?"


  „Versprochen", antwortete sie, obwohl ihr Magen rebellierte.


  „Sie haben mir erzählt, dass Sie nicht liiert sind. Ob ich noch einmal heiraten will, steht in den Sternen. Die Idee, Kevin nur an den Wochenenden zu sehen, gefällt mir überhaupt nicht.


  Ihnen geht es sicher genauso. Warum ziehen Sie nicht bei mir ein? Das würde vieles einfacher machen. Platz habe ich mehr als genug."


  „Ich soll auf Ihre Ranch ziehen?" Amanda starrte ihn völlig perplex an. Sie musste sich zusammennehmen, um nicht laut loszulachen. Da aber Jeb todernst blieb, riss sie sich zusammen. Schließlich stand viel auf dem Spiel.


  „Hören Sie sich erst einmal meine Argumente an. Ihr Arbeitsplatz liegt nicht zu weit weg von hier. Ich habe eine Haushälterin, die viermal in der Woche kommt und den Haushalt in Schuss hält. Da sie Enkel hat, kann sie gut mit Kindern umgehen. Sie könnte Kevin beaufsichtigen, wenn es mal nötig wäre. Die überwiegende Zeit könnte Kevin bei mir sein, da ich auf der Ranch arbeite. Auf diese Weise könnten wir uns seine Erziehung problemlos teilen."


  Amanda holte tief Luft. „Ihr Vorschlag ist schlichtweg unmöglich."


  „Und warum? Denken Sie doch mal in Ruhe nach. Meine Idee hätte viele Vorteile."


  „Wir können unmöglich hier zusammen leben. In manchen Dingen bin ich nämlich sehr altmodisch."


  „Sie sehen das falsch. Es wäre so, als lebten wir in einer Wohngemeinschaft, ohne eine erotische Beziehung."


  „Ich kann Ihren Standpunkt nicht teilen." Insgeheim fragte Amanda sich, ob Jeb noch ganz klar im Kopf war. „Alle würden annehmen, wir wären ein Paar." Bei diesen Worten spürte sie ein aufregendes Prickeln auf der Haut. „Sie wissen doch, wie die Leute sind."


  „Na und? Wen stört es?"


  „Mich. Es macht mir viel aus, wenn die Leute hässlich über mich reden, und für Kevin wäre das auch nicht gut."


  Es war Jeb überhaupt nicht in den Sinn gekommen, dass sein Vorhaben Kevin schaden könnte.


  „Ich möchte das nicht", fuhr Amanda fort, „weil es fürchterlich kompliziert werden kann.


  Wenn Sie zum Beispiel eine Freundin mit auf die Ranch bringen, wie wollen Sie mich dann vorstellen? Als Mutter Ihres Sohnes, die zufällig hier wohnt, mit der sie aber nichts haben?


  Oh nein, das ist doch alles entsetzlich verworren."


  Ihre Ausführungen schienen Jeb zu amüsieren. Seine Augen funkelten vor Vergnügen, und Amandas Herz machte einen Satz. Sie sollte besser auf der Hut sein.


  „Es ist schon sehr lange her, dass ich eine Freundin mit nach Hause gebracht habe", erklärte er.


  „Das muss aber nicht so bleiben, und Sie werden der Erste sein, der diese absurde Vereinbarung bedauert. Sie werden sich bestimmt wieder verlieben und wollen heiraten. So ein Mann wie Sie, der bleibt doch nicht allein."


  Die Worte hatte sie munter hervorgesprudelt. Jetzt wurde Amanda knallrot, als sie merkte, wie intensiv Jeb sie ansah. Schon wieder spürte sie dieses aufregende Knistern zwischen ihnen.


  „Was meinen Sie damit, so ein Mann wie ich?" fragte er lä chelnd.


  Amanda vermied es, ihn anzublicken, aus Angst, ihre Gefühle zu verraten. „Sie sind ein sehr gut aussehender Mann, und die Frauen laufen Ihnen bestimmt nach", sagte sie betont lässig.


  Als er daraufhin schwieg, hob sie den Blick. Wie eine Statue saß er da und schaute sie unverwandt an. „Wie wäre es denn, wenn wir es miteinander versuchten?"


  Unwillkürlich lachte sie auf. „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein."


  „Warum nicht? Es könnte ja immerhin sein, dass wir uns ineinander verlieben." Seine Augen blitzten.


  Dieser Mann wusste, wie man eine Frau um den kleinen Finger wickelte. Anscheinend war Flirten sein Leben. Doch auch wenn sie es nicht wollte, sein Blick und seine Worte lösten einen heißen Schauer in ihr aus. Wie lange war es eigentlich schon her, seit sie eine solche Sehnsucht gespürt hatte?


  Dennoch erwiderte Amanda entschieden: „Was Sie da sagen, ist unmöglich. Ich will mich nicht in Sie verlieben und Sie sich mit Sicherheit auch nicht in mich. Und ganz nebenbei wenn Sie irgendwann wieder heiraten, wollen Sie doch bestimmt noch mehr Kinder."


  Blitzschnell war Jeb auf den Füßen und mit wenigen Schritten bei ihr. Er zog Amanda an den Händen hoch und schaute sie durchdringend an. „Sie müssen keine Minderwertigkeitsgefühle haben. Sie haben doch schon ein Kind adoptiert, es könnten ja auch mehr werden."


  „Ich will Ihr Mitleid nicht", entgegnete Amanda hitzig, spürte aber gleichzeitig, dass sie sich seinem machtvollen Charme immer weniger entziehen konnte.


  Sie starrten sich an. Jeb stand jetzt nah vor ihr. Ihr Herz schlug schneller, und ihr Puls jagte. Himmel, was sollte nur daraus werden?


  „Machen Sie unser Leben doch nicht noch komplizierter, als es schon ist", flüsterte sie.


  „Wie lange ist es her, seit du deinen letzten Freund hattest?" Jeb war ganz selbstverständlich zum vertraulichen Du überge gangen.


  Jetzt sollte sie lieber einen Schritt zurückweichen und Ab stand zu ihm halten. Aber sie stand wie gebannt da und konnte sich nicht bewegen. Ob er ihr heftig pochendes Herz wohl hören konnte? Hatte er überhaupt eine Ahnung, in welche Verwirrung er sie stürzte? Sie vermutete, dass er das ganz genau wusste.


  „Es ist schon so lange her, dass ich mich nicht mehr daran erinnern kann." Dieses Gespräch war gefährlich, sie sollte es besser beenden. Aber sie unternahm nichts.


  „Bei mir ist es auch lange her", antwortete Jeb ernst. Sie glaubte ihm das nicht. „Lüg mich nicht an, Jeb", sagte sie leise.


  Den Blick auf ihre Lippen gerichtet, beugte er sich zu ihr hinunter. Die Knie wurden ihr weich; sie hatte Angst zu fallen.


  Flüchtig berührte er ihren Mund. Sie schloss die Augen, während es sie immer mehr erregte, von seinen starken Armen gehalten zu werden. Ihr Körper erwachte zu neuem Leben, und sie wünschte sich, dass dieser Moment ewig dauern würde. Aber vielleicht waren Jebs Liebkosungen ja nur ein billiger Trick, um sie für seine Pläne zu gewinnen.


  Verführerisch langsam berührte er immer wieder ihre Lippen. Am liebsten würde sie die Arme um seinen Nacken schlingen, sich an ihn pressen und seine Küsse erwidern.


  „Wir sollten das nicht tun", flüsterte sie. Aber ihr Widerstand war nur noch schwach.


  „Genieß es doch einfach."


  Mit seinen heißen Küssen entfachte Jeb eine Leidenschaft in ihr, die sie alle Bedenken vergessen ließ, so dass sie seine Küsse wild erwiderte. Ihr Verlangen riss sie immer weiter mit, bis Amandas Gewissen sich regte. Da schob sie Jeb von sich weg.


  Jeb schaute sie so glühend an, als wollte er sie am liebsten weiterküssen, ließ sie aber dennoch los.


  „Wir sollten uns nicht küssen. Sex macht unsere schwierige Situation nur noch komplizierter", sagte Amanda.


  „Das war doch kein Sex", erwiderte Jeb. „Wir haben uns nur geküsst, und schließlich sind wir beide alt genug, um das ohne schlechtes Gewissen zu tun."


  Aber für Amanda war es mehr als nur ein Kuss gewesen. Sie war völlig aufgewühlt und drehte sich nun ein wenig zur Seite, weil Jeb nicht merken sollte, welch ein Sturm in ihr tobte.


  So etwas hatte sie noch nie erlebt - nicht einmal bei ihrem Verlobten.


  Sie zwang sich, an ihre Pflichten zu denken. Doch Amanda klang etwas unsicher, als sie sagte: „Wir sollten jetzt nach Hause fahren."


  „Nein, komm her, setz dich wieder und lass uns miteinander reden."


  Eigensinnig wiederholte sie: „Wir werden hier niemals einziehen, basta."


  „Okay, was schlägst du denn vor? Sollen wir die Regelung unseren Anwälten überlassen und sehen, was dabei herauskommt?"


  „Das passt mir schon überhaupt nicht."


  „Mir auch nicht. Und nun setz dich wieder, Amanda", forderte Jeb sie nochmals auf. „Lass uns in Ruhe überlegen, was wir tun können."


  Endlich gab Amanda nach. Sie streifte ihre Sandaletten ab, zog die Beine hoch und machte es sich auf dem Sofa bequem. Dabei spürte sie, dass Jeb ihren Bewegungen genau folgte.


  „Wie regelt man so etwas denn bei Scheidungen? Ich habe eigentlich keine Ahnung. Ich kenne nur einen Fall, da besuchen die Kinder an zwei Wochenenden im Monat ihren Vater."


  „Ich will Kevin häufiger als zwei Mal im Monat sehen." Jeb setzte sich zu ihr aufs Sofa.


  Schon wieder war er viel zu nah. Sofort begann ihr Puls zu rasen.


  „Ich möchte Kevin aufwachsen sehen und mit ihm so viel Zeit wie möglich verbringen, so wie zum Beispiel heute Abend."


  „Wenn deine Ehe mit Cherie nicht gescheitert wäre, hättest du ihn auch nicht öfter gesehen, denn du warst ja in der Armee", entgegnete Amanda spitz.


  „Ich bin weggerannt, weil ich unsere Ehe nicht mehr aushielt. Ich war gekränkt und verletzt. Wenn ich das mit dem Kind gewusst hätte, hätte ich mich damals sicher anders entschieden. Heute bin ich reifer und renne vor Problemen nicht mehr davon. Ich habe einen Platz, wo ich hingehöre, und da soll mein Sohn auch sein."


  Amanda hatte das Gefühl, dass sie wahrscheinlich doch noch vor Gericht landen würden.


  Der Gedanke war ihr unerträglich. „Ich will mich nicht mit dir vor Gericht streiten."


  „Ja, ich finde auch, das sollten wir möglichst vermeiden." Jeb nahm ihre Hand und strich behutsam über ihre schlanken Finger. „Mir ist aufgefallen, dass du kaum Schmuck trägst", sagte er verwundert.


  Sie zuckte nur die Schultern und hoffte, er merkte nicht, dass ihr bei seiner zärtlichen Berührung ein Schauer über die Haut lief.


  „Ich möchte, dass Kevin so bald wie möglich meine Mutter kennen lernt. Freitagabend findet hier ein Rodeo statt, das wäre eine günstige Gelegenheit. Wir könnten alle gemeinsam hingehen. Würde dir das passen?"


  „Du setzt mich ganz schön unter Zeitdruck, Jeb."


  „Wozu lange warten? Dazu ist das Leben viel zu kurz. Meine Mutter wird überglücklich sein, ihren ersten Enkel zu sehen. Und ich möchte meinen Sohn so oft wie möglich um mich haben. Also, Amanda, was ist?"


  „Gut, wir kommen mit."


  „Wunderbar. Ich werde allerdings nicht die ganze Zeit neben euch sitzen können, da ich selbst auch an dem Rodeo teilnehme. Ist das schlimm?"


  „Das ist kein Problem. Kevin wird vor Freude aus dem Häus chen sein. Für mich ist es übrigens das erste Rodeo, das ich mir anschaue."


  „Dieses Rodeo ist eher ein Volksfest als ein Wettkampf. Es wird viel Spaß dabei geben."


  Erneut blickte er Amanda durchdringend an. „Ich habe noch etwas auf dem Herzen, was ich unbedingt mit dir besprechen muss. Für die Zeit, wenn du arbeitest, hast du für Kevin ein Kindermädchen engagiert. Ich könnte diese Aufgabe gut übernehmen. Ich würde ihn morge ns holen und abends, wenn du zu Hause bist, wieder zurückbringen. Du würdest ebenso viel Zeit mit Kevin verbringen wie sonst, und ich hätte meinen Sohn tagsüber. Du kannst nicht im Ernst etwas dagegen haben, wenn ich als Vater die Stunden des Kindermädchens übernehme."


  Amanda zog ihre Hand zurück, ihr war plötzlich eiskalt. „Ich kenne dich doch noch gar nicht, Jeb. Gib mir etwas mehr Zeit. Ich hatte keinen Detektiv, der mich umfassend über dich informieren konnte. Ich möchte meinen Sohn nicht so viele Stunden einem Unbekannten überlassen."


  „Wenn ich vor Gericht ziehe, wird dir gar nichts anderes übrig bleiben. Ich würde meine Rechte durchsetzen. Das wäre nur eine Frage von ein paar Wochen. Im Übrigen ist Kevin alt genug, um dir zu sagen, wenn es ihm hier bei mir nicht gefällt."


  „Du weißt genauso gut wie ich, dass ein Erwachsener ein kleines Kind leicht unter Druck setzen kann."


  „Ich würde einem Kind nie Angst einjagen, um es manipulieren zu können. Du vertraust mir nicht. Nun, es steht dir doch frei, dich bei meinen Brüdern zu erkundigen, ob man mir ein Kind anvertrauen kann", antwortete Jeb ruhig.


  „Ich bezweifle, ob das viel aussagen würde."


  „Also gut, dann soll das Kindermädchen auch mitkommen."


  Amanda musste plötzlich lachen.


  „Was ist daran so lustig?"


  „Der Gedanke, dass Caitlin den ganzen Tag hinter einem Cowboy herrennt, um auf Kevin aufzupassen, ist einfach zu komisch. Aber da Caitlin hinter allen Männern her ist, wird sie das wahr scheinlich herrlich finden."


  „Ich werde dein Kindermädchen nicht verführen, das sollte also kein Problem sein."


  „Für dich wahrscheinlich nicht. Okay, ich werde darüber nachdenken." Grübelnd schaute sie ihn an. „Es gibt sicher nur wenige Männer, die sich so für ihren Sohn einsetzen würden, den sie bis gestern nicht einmal kannten. Deine Haltung überrascht mich, weil du gar nicht so aussiehst, als könntest du mit kleinen Kindern etwas anfangen."


  „Er ist doch schließlich mein Sohn. Die Familie ist uns Stuarts immer sehr wichtig gewesen, ganz besonders, weil unser Vater so früh starb. Ich war erst achtzehn und der Älteste. Meine Mutter hat die Familie zusammengehalten und dafür gesorgt, dass wir einen engen Kontakt zu unseren Onkeln, Tanten, Cousins und Cousinen pflegten. Wir hängen alle sehr aneinander und würden uns gegenseitig immer helfen. Für uns war und ist die Familie ein sicherer Hafen, in dem wir immer Schutz vor den Stürmen des Lebens finden." Erneut begann Jeb, ihre Hand zu streicheln.


  „Jeb ..."


  „Ist Streicheln verboten, Amanda?"


  „Das nicht, Jeb. Aber ich bin davon überzeugt, dass wir das besser lassen sollten. Alles ist sowieso schon schwierig genug."


  „Ein paar Küsse und ein kleiner Flirt können uns doch nicht schaden", antwortete er verführerisch.


  Himmel, dieser Mann wurde ihr immer gefährlicher, und da wollte er auch noch, dass sie mit Kevin bei ihm einzog. „Jeb, lass uns doch vernünftig sein. Ich habe eine geplatzte Verlobung hinter mir, du eine gescheiterte Ehe. Ich möchte so einen Liebeskummer nicht noch einmal erleben."


  „Hast du vielleicht Angst, dass du dich in mich verlieben könntest?" neckte er sie.


  Halb lächelnd, halb stöhnend schüttelte sie den Kopf. „Du flirtest ja schon wieder. Bring uns jetzt besser nach Hause."


  „Ihr Wunsch ist mir Befehl, Lady." Er stand auf. „Ich hole Kevin." Damit ging Jeb zur Tür.


  Amanda schaute ihm träumerisch hinterher. Sein Charme war natürlich und sehr bezwingend. Aber er hatte auch eine andere Seite - er konnte hart und willensstark sein, das hatte sie bereits mehrfach erfahren. Amanda war ziemlich erschöpft von den Wechselbädern der Gefühle, in die Jeb sie gestürzt hatte. Sie dachte an seinen heißen Kuss und merkte, dass sofort wieder heftiges Begehren sich in ihr regte. Was sollte nur daraus werden? Ihr wohl geordnetes Leben war auf jeden Fall vorbei.


  Als Jeb mit Kevin auf den Armen wieder ins Zimmer kam, war sie gerührt, wie liebevoll er mit dem Kind umging. Wenn Jeb so verrückt nach Kevin war, obwohl er ihn gestern erst kennen ge lernt hatte, würde er mit Sicherheit noch mehr Kinder haben wollen. Der Gedanke tat weh.


  Entschlossen nahm Amanda ihre Tasche und sammelte Kevins Spielsachen ein.


  Gemeinsam gingen sie zum Wagen. Kevin schlief weiter, als Jeb ihn behutsam in den Kindersitz setzte.


  Während Jeb nochmals ins Haus ging, um abzuschließen und alle Lichter zu löschen, wartete Amanda im Wagen. Sie sah Jeb entgegen, der mit langen Schritten die Auffahrt herunterkam. Erneut musste sie an seinen Kuss denken. Warum hatte er das getan? Sicher hatte er gemerkt, wie sehr er sie damit verwirrt hatte. Ob er sie nur aus Berechnung geküsst hatte?


  Als Jeb anfuhr, schaute Amanda ihn von der Seite an. Im hellen Lichtschein vom Armaturenbrett wirkte sein Profil noch markanter. Nachdem sie eine Weile schweigend gefahren waren, bemerkte sie zufrieden: „Anscheinend machen wir Fortschritte. Heute haben wir uns nicht so sehr gestritten wie gestern Abend", bemerkte sie zufrieden.


  Offenbar hatte Jeb ihre Bemerkung gar nicht gehört, denn er sagte nichts dazu, sondern fragte plötzlich: „Wie wäre es, wenn Kevin einen Monat bei mir lebt und einen Monat bei dir?"


  „Das könnte ich überhaupt nicht aushalten, ihn einen Monat lang nicht zu sehen. Das wäre auch zu viel Wechsel für ihn. Und was ist, wenn Kevin sich verletzt oder krank wird und mich dringend braucht?"


  „Vielleicht hat er ja gar nichts dagegen, wenn ich mich dann um ihn kümmere."


  „Irgendwann kann das sehr gut sein, aber sicher nicht sofort." Amanda war sich darüber im Klaren, dass sie sich gleich wieder in den Haaren liegen würden, wenn sie nicht aufpassten.


  Beide wollten sie dasselbe und waren entschlossen, um Kevin zu kämp fen. Obwohl der heutige Nachmittag auf der Ranch sehr schön und Jeb ihr gegenüber sehr höflich und zuvorkommend gewesen war, täuschte sie sich nicht. Wahrscheinlich würden sie doch noch vor Gericht ziehen müssen. Bei dem Gedanken zog sich ihr Magen zusammen.


  Auch wenn er sich heute Nachmittag sorglos gegeben hatte, fühlte Amanda, dass Jeb sich ebenfalls Sorgen darüber machte, wie es weitergehen sollte. Aber sie brachte es einfach noch nicht übers Herz, ihm Kevin anzuvertrauen, obwohl er inzwischen einen vertrauenswürdigen Eindruck auf sie machte.


  Bei ihrem Haus angekommen, trug Jeb Kevin wie selbstverständlich in sein Zimmer und legte ihn behutsam in sein Bettchen. Er zog ihm Schuhe und Socken aus, und es überraschte Amanda aufs Neue, wie zärtlich er mit dem Kind umging. Tief in ihrem Herzen wusste sie, dass diese beiden Menschen zusammengehörten.


  „Wir lassen ihn jetzt einfach schlafen, sollte er heute Nacht wach werden, ziehe ich ihm seinen Schlafanzug an."


  Jeb strich dem Kleinen noch einmal zärtlich übers Haar, bevor er hinausging.


  Amanda brachte Jeb zur Tür und hielt sie für ihn auf. Aufmerksam blickte er ihr in die Augen und berührte dann sanft ihre Wange. „Schau nicht so betrübt drein, wir werden eine Lösung finden, mit der wir alle leben können. Wir wollen doch beide, dass Kevin glücklich ist, und ich weiß, dass er seine Mutter liebt und sie braucht."


  Sie nickte unglücklich.


  Noch einmal strich er ihr zart über die Wange. „Sorg dich nicht", wiederholte er leise. „Wir werden eine Lösung finden."


  Dann war er auch schon weg. Amanda fiel ein, dass sie sich nicht einmal für den schönen Nachmittag bedankt hatte. Doch sie rief ihm auch nichts hinterher, weil sie das Gefühl hatte, ihr würde die Stimme versagen. Tränen standen ihr in den Augen. Sie würde ihr Kind verlieren. Er war schließlich Kevins Vater und hatte genug Einfluss und Geld, um den Kampf vor Gericht zu gewinnen.


  Amanda wischte die Tränen weg, die ihr über die Wangen strömten, während sie die Tür zuschloss. Sie schaute noch einmal kurz zu Kevin, bevor sie in ihr Schlafzimmer ging.


  Diesen Raum hatte sie mit besonderer Liebe gestaltet. Es sollte ein Ort der Stille und Erholung sein. Sie hatte dazu zarte, unaufdringliche Farben gewählt und ihn sparsam möbliert. Nur wenige Bilder hingen an den Wänden; ein einfarbiger Teppich und zwei schlichte Lampen vervollständigten den Eindruck. Hier wollte sie abends zur Ruhe kommen.


  Bis jetzt hatte das auch immer funktioniert.


  Aber während sie sich nun langsam auszog, musste sie erneut an Jebs Umarmung denken und an seinen heißen Kuss. Sie hatte sich so sinnlich gefühlt wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Ihre heftigen Reaktionen erschreckten sie fast ein wenig. Verlieb dich nur nicht in ihn, mahnte eine innere Stimme sie.


  Wahrscheinlich hatte Jeb längst vergessen, dass er sie überhaupt geküsst hatte.


  5. KAPITEL


  Es war Mittwoch. Vater und Sohn spielten hinter dem Haus Ball. Jeb wirkte ausgelassen und fröhlich, fast so wie Kevin. Aber der äußere Schein trog. Jeb war aufs Äußerste angespannt.


  Heute wollte er Kevin die Wahrheit sagen. Wie würde das Kind die Nachricht aufnehmen?


  Jebs Gedanken kreisten ständig um diese Frage.


  An dem dicken Ast einer großen Ulme hatte Jeb eine Kinderschaukel befestigt, und jetzt betrachtete er Amanda, die Kevin schaukelte. Heute fand er sie noch attraktiver als gestern.


  Sie trug ein kurzes rotes Sommerkleid und Sandaletten. Ihr Haar hatte sie hochgesteckt. Es juckte ihn in den Fingern, die Kämme herauszuziehen und durch ihre Lockenpracht zu streichen.


  Den ganzen Tag über hatte Jeb sich auf diesen Abend gefreut -aber nicht nur wegen Kevin.


  Er hatte sich genauso auf Amanda gefreut, denn er fühlte sich einfach wohl in ihrer Nähe. Lag das daran, dass er so lange alleine lebte? Oder daran, dass sie Kevins Mutter war? Oder war es, weil sie ihn erotisch so anzog?


  Er spürte eine verzehrende Sehnsucht, sie zu küssen. Lass es sein, mahnte seine innere Stimme. Amanda hatte Recht. Sie sollten ihre Situation nicht noch komplizierter machen, als sie sowieso schon war. Gestern hatte er ihr nicht widerstehen können, danach aber so getan, als hätte der Kuss keine größere Be deutung für ihn gehabt. Die Wahrheit war, dass er die ganze Nacht nicht hatte schlafen können, weil er so aufgewühlt gewesen war. Auch jetzt quälte ihn sein Verlangen, und er war ziemlich durcheinander. Gleich wollte er mit Kevin sprechen. Wie würde der Junge reagieren, wenn er erfuhr, dass Jeb sein Vater war?


  Inzwischen dämmerte es. Ein wenig müde vom Spielen, hatte Kevin sich neben Jeb und Amanda auf die Treppenstufen gesetzt. Dies war der richtige Augenblick. Jeb atmete tief durch und nahm den Jungen auf den Schoß.


  „Kevin, deine Mutter und ich, wir müssen dir etwas Wichtiges sagen."


  Kevins Blick ging von einem zum andern.


  „Möchtest du mit Kevin allein sein? Dann geh ich so lange in den Garten." Amanda war schon aufgestanden.


  „Nein, ich möchte, dass du dabei bist."


  Mit der Antwort hatte Amanda nicht gerechnet, setzte sich aber wieder hin. Zärtlich strich Jeb eine schwarze Locke aus Kevins Stirn. Während des ganzen Tages hatte Amanda sich den Kopf darüber zerbrochen, wie Kevin die Neuigkeit aufnehmen würde. Aber immer, wenn sie Vater und Sohn beobachtete, wusste sie, dass die beiden nichts mehr trennen durfte, auch wenn das bedeutete, dass sie Kevins Liebe mit diesem großen starken Cowboy teilen musste.


  „Ich hab dich lieb, Kevin", begann Jeb mit rauer Stimme.


  „Ich dich auch", antwortete der Kleine höflich.


  „Kevin, ich war lange in der Armee. Als ich zurückkam, erfuhr ich, dass ich einen kleinen Sohn habe."


  „Du hast einen kleinen Sohn?" fragte Kevin überrascht.


  „Ja, das stimmt, und ich liebe ihn sehr."


  Der Junge nickte ernst, und Amanda sah, wie bewegt Jeb war. Nervös verschränkte sie die Finger und wartete ab.


  „Kevin, ich habe eine Überraschung für dich", fuhr Jeb fort.


  Amanda hörte, dass Jeb kaum weitersprechen konnte. Am liebsten wäre sie ums Haus gegangen, denn sie kam sich vor wie ein Eindringling. Aber Jeb hatte ja gewollt, dass sie dabei war.


  „Du bist mein kleiner Sohn, Kevin, und ich bin dein Daddy."


  „Du bist mein Daddy?" fragend schaute der Junge Amanda an.


  Sie nickte. „Ja, Kevin, Jeb ist dein Daddy."


  Kevin sah wieder zu Jeb und lächelte glücklich, als der ihn fest an sich drückte.


  Verstohlen wischte Jeb sich eine Träne aus den Augen.


  Amanda stand auf, damit Vater und Sohn einen Moment für sich allein hatten und Jeb seine Fassung zurückgewinnen konnte.


  „Ich liebe dich, mein Kind", wiederholte Jeb ganz leise.


  Aber Amanda hörte seine Worte noch im Weggehen.


  „Habe ich jetzt eine Mommy und einen Daddy?" Anscheinend konnte Kevin sein Glück gar nicht fassen.


  Als Amanda Jeb lachen hörte, kam sie langsam wieder näher und setzte sich auf einen Gartenstuhl. Sie war sehr froh, dass Kevin die Nachricht so unbekümmert aufgenommen hatte.


  „Ja, Kevin, du hast jetzt eine Mommy und einen Daddy. Wir beide werden immer für dich da sein."


  „Werden wir denn jetzt auch alle zusammen wohnen?" fragte Kevin aufgeregt.


  Jeb schaute Amanda fragend an und lächelte Kevin zu. „Das wissen wir selbst noch nicht, das müssen wir noch entsche iden."


  „Musst du wieder weggehen?"


  „Nein, ich werde hier auf der Ranch wohnen bleiben und immer für dich da sein", sagte Jeb feierlich.


  Amanda fühlte sich etwas beklommen. Jeb würde jetzt ein Teil von Kevins Leben sein.


  Wie konnten sie das alles regeln, ohne das Kind zu verletzen?


  „Es gibt noch etwas, was ich dir sagen muss, Kevin. Ich habe drei Brüder und meine Mom.


  Und da du mein kleiner Sohn bist, ist meine Mom deine Großmutter, und meine Brüder sind deine Onkel."


  Kevin schwieg einen Moment. „Werde ich sie sehen?"


  „Ja, klar. Meine Mom zuallererst. Sie kann es gar nicht mehr erwarten, dich kennen zu lernen."


  „Okay." Fragend sah Kevin wieder Amanda an, die ihm aufmunternd zunickte.


  Sie musste anerkennen, dass Jeb dem Kind die Tatsachen sehr geschickt mitteilte. Kevin schien mit Jebs Direktheit gut umgehen zu können und war sichtlich glücklich, dass er jetzt einen Daddy hatte.


  „Werden wir deine Mom heute noch besuchen?"


  „Nein, aber am Freitagabend. Ich hole euch zu einem Rodeo ab, und sie wird auch dort sein. Okay?"


  „Was ist ein Rodeo?"


  „Ein Wettkampf auf wilden Pferden. Es macht viel Spaß."


  Kevin nickte. „Liest du mir jetzt etwas vor?"


  „Sicher. Geh und hol deine Bücher."


  Kevin rutschte von Jebs Schoß und ging ins Haus.


  „Kevin hat die Nachricht besser aufgenommen, als ich dachte. Er scheint sehr glücklich darüber zu sein, dass er jetzt einen Dad hat", bemerkte Jeb.


  „Jedes Kind möchte gern einen Dad haben. Und du hast es ihm auch sehr schön gesagt."


  „Danke. Ich wundere mich nur, dass Kevin keine Fragen ge stellt hat.


  „Er ist eben noch sehr klein, und inzwischen hast du sein kleines Herz gewonnen."


  „Das ist nicht der Hauptgrund. Er spürt inzwischen, wie sehr ich ihn liebe."


  Amanda seufzte. Wieder prallten ihre Ansichten aufeinander. Gegen den Willen und die Entschlossenheit dieses Mannes würde sie wohl nie ankommen. Doch obwohl sie das wusste, war sie nicht bereit, ihm Kevin auch nur einige Tage in der Woche zu überlassen. Sie schwiegen frustriert, bis Kevin mit seinen Büchern zurückkam und auf Jebs Schoß kletterte.


  Nachdem Jeb ihm drei Kinderbücher vorgelesen hatte, mahnte Amanda zum Aufbruch.


  Schweigend fuhren sie durch die Nacht. Keine fünf Minuten hatte es gedauert, da war Kevin schon eingeschlafen. Ange spannt schaute Amanda aus dem Fenster. Auch die in Mondlicht getauchte Landschaft heiterte sie nicht auf. Kevins Leben würde sich unter dem Einfluss seines Cowboy-Dads sehr stark verändern, und damit auch ihr Leben.


  „Was würde ich dafür geben, wenn ich deine Gedanken lesen könnte, Amanda."


  „Ich grüble darüber nach, welchen Einfluss du auf Kevin aus üben wirst."


  „Mein Einfluss muss nicht nachteilig für ihn sein."


  Tränen traten ihr in die Augen. Am Freitag würden sie schon wieder auf der Ranch sein, und Kevin würde seine andere Großmutter treffen.


  „Du machst dir zu viele trübe Gedanken."


  „Ist das nicht verständlich? Schließlich stellst du mein Leben völlig auf den Kopf."


  „So schlimm ist das doch auch nicht, oder?"


  „Nicht in allen Aspekten", antwortete sie ehrlich und verstummte. Wenn sie mit Kevin doch weit wegrennen könnte. Aber das wäre zwecklos, denn dieser Cowboy würde sie überall finden.


  Freitagnachmittag, als es schellte, begann Amandas Puls zu rasen. Sie öffnete die Tür und hielt den Atem an. Jebs männliche Ausstrahlung war einfach fantastisch. Heute trug er ein dunkelblaues Jeanshemd, hautenge schwarze Jeans und zum ersten Mal einen schwarzen Cowboyhut. In den Händen hielt er einen Karton.


  „Komm herein, wir sind gleich so weit", sagte Amanda mit klopfendem Herzen, und eine leichte Röte war ihr in die Wangen gestiegen. Sein anerkennender Blick machte sie verlegen.


  Was würde der heutige Abend wohl noch bringen? Wider Willen spür te sie eine freudige Erregung. Ihre Reaktion überraschte sie, denn das hatte sie schon lange nicht mehr gefühlt.


  Kevin kam und blieb scheu an der Tür stehen.


  „Hi, Kevin", sagte Jeb leichthin.


  „Hi", antwortete Kevin lächelnd.


  „Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht." Er überreichte Kevin den großen Karton.


  Fing Jeb auch noch an, das Kind mit Geschenken zu umgarnen? Amanda merkte sofort, dass sie ungerecht war. Denn dies war Jebs erstes Geschenk an seinen Sohn. „Was sagt man, Kevin?"


  „Danke", sagte er gehorsam.


  „Willst du nachsehen, was drin ist?" Amanda wusste, dass er immer noch etwas scheu war.


  Der Kleine nickte begeistert, setzte sich auf den Fußboden und nahm den Deckel von dem Karton. Ein glückliches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er einen schwarzen Cowboyhut herausnahm. Es war genauso einer, wie sein Daddy ihn trug.


  Mit seinen kleinen Fingern betastete er den weichen Filz und befühlte die silberne Borte.


  „Du darfst ihn aufsetzen und dich im Spiegel ansehen gehen", forderte Amanda ihn auf. Da Kevin heute auch schwarze Jeans und ein dunkelblaues Jeanshemd anhatte, sah er mit dem Cowboyhut aus wie eine Miniaturausgabe seines Vaters. Wieder spürte sie einen schmerzhaften Stich im Herzen.


  „Ich hoffe, du hast nichts gegen das Geschenk, Amanda. Ich dachte, es würde ihm Freude machen."


  „Das tut es ganz sicher."


  Jeb war einen Schritt näher gekommen. Sie spürte seinen warmen Atem. Es war wie ein zärtliches Streicheln ihrer Haut. War das Berechnung von Jeb, wollte er sie etwa nur für seine Zwecke gewinnen?


  Er berührte sanft ihre Schulter. „Jeans stehen dir gut, Amanda. Du siehst toll aus."


  Seine unverhohlene Bewunderung hatte etwas gefährlich Verführerisches.


  „Können wir jetzt los? Meine Mutter ist gegen fünf Uhr im Hotel, und ich möchte sie nicht warten lassen."


  „Warum wohnt sie eigentlich nicht bei dir auf der Ranch?"


  „Meine Mutter ist eine völlig unabhängige Persönlichkeit. Sie macht alles so, wie sie es gern möchte."


  Dann hat Jeb seinen Eigensinn also von ihr, dachte Amanda spontan. „Wir sind abfahrbereit, ich hole nur noch Kevins Spielsachen."


  Jeb fuhr mit ihnen nach Fort Worth und hielt dort vor einem beeindruckenden Hotel aus der Gründerzeit. Während der Fahrt hatte Amanda immer wieder versucht, sich Jebs Mutter vorzustellen. Als sie nun die elegante Hotelhalle betraten und Lila Stuart auf sie zukam, war Amanda so überrascht, dass es ihr für einen Moment die Sprache verschlug.


  Diese elegante, sehr schlanke dunkelhaarige Frau konnte doch nicht Jebs Mutter sein. Sie wirkte höchstens wie vierzig.


  „Das ist deine Mutter?" • „Ja, Mom sieht bedeutend jünger aus, als sie ist."


  „Man könnte sie für deine ältere Schwester halten."


  Jetzt stand Lila Stuart vor ihnen und lächelte sie alle herzlich an. Sie sah fantastisch attraktiv aus, keinesfalls so, wie man sich eine Großmutter vorstellte, und Amanda fragte sich, warum Mrs. Stuart nach dem Tod ihres Mannes nicht wieder geheiratet hatte.


  Jeb stellte die Frauen einander vor.


  „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, was es mir bedeutet, heute meinen einzigen Enkel zu sehen. Ich hoffe nur, es war kein zu großer Schock für Sie, als Jeb plötzlich bei Ihnen auftauchte", sagte Lila Stuart.


  „Kevin, das ist meine Mutter, Lila Stuart", warf Jeb ein. „Sie ist deine Großmutter. Mom, das ist Kevin."


  „Ich bin sehr glücklich, dich heute zu sehen, Kevin." Lilas Stimme vibrierte, sie schien sehr bewegt zu sein.


  Amanda war erleichtert, dass Lila Stuart sich nicht sogleich auf ihren Enkel stürzte, um ihn in die Arme zu reißen.


  Kevin schaute Lila Stuart scheu an, erst auf Amandas Aufforderung hin begrüßte er sie artig.


  „Lasst uns jetzt ins Restaurant gehen. Während des Essens haben wir Gelegenheit genug, miteinander zu reden." Entschlossen führte Jeb sie an den für sie reservierten Tisch.


  Amanda bemerkte anerkennend, dass Lila Stuart wusste, wie man mit kleinen Kindern umging. Sie beachtete Kevin erst einmal nicht. Erst nach geraumer Zeit begann sie, leise mit ihm zu plaudern, und es dauerte nicht lange, da unterhielten sie sich munter.


  Nach dem Essen fuhr Jeb sie alle gemeinsam zu der Arena, wo das Rodeo stattfinden sollte. Amanda wunderte sich, wie bekannt und beliebt Mutter und Sohn waren. Immer wieder mussten sie stehen bleiben und Freunde und Bekannte begrüßen. Dabei stellte Jeb stolz seinen Sohn und sie vor. So ein großer Bekanntenkreis kann für Kevin nur gut sein, schoss es Amanda durch den Kopf.


  Jeb hatte vier nebeneinander liegende Plätze in der ersten Reihe reserviert. Amanda hätte lieber weiter hinten gesessen, denn es roch stark nach Pferden und Sägemehl. Außerdem war sie ein wenig ängstlich. Doch tapfer nahm sie Kevin an die Hand, ging vor und setzte sich mit ihm. Kevin geriet völlig aus dem Häus chen und hopste auf seinem Sitz herum. An Kevins anderer Seite saß Lila, und Jeb bildete den Abschluss.


  Während sie voller Spannung auf den Beginn der Veranstaltung warteten, nahm Lila ein Malbuch und Buntstifte aus ihrer Handtasche und reichte sie Kevin. Der rückte näher an Lilas Seite und begann begeistert, die Bilder auszumalen. Jeb stand auf, hockte sich vor seinen Sohn und bewunderte gebührend dessen Kunstwerk. Plötzlich hob er Kevin hoch und setzte ihn auf seinen eigenen Platz. Dann sprang er mit einem eleganten Satz über die Absperrung und setzte sich lächelnd neben Amanda.


  Verwundert schaute Amanda ihn an, sagte aber nichts zu seiner akrobatischen Darbietung.


  Stattdessen beobachtete sie, wie angeregt und munter Großmutter und Enkel miteinander sprachen.


  „Deine Mutter ist genauso charmant wie du", bemerkte sie.


  „Bin ich denn charmant?" Seine Augen glitzerten.


  „Tu nicht so, du weißt doch ganz genau, dass du die Leute mit deinem Charme mühelos einwickeln kannst", antwortete sie augenzwinkernd.


  „Es freut mich sehr, wenn du das so siehst." Jeb drehte sich so geschickt, dass er Amanda sehr nah kam und sie gleichzeitig vor neugierigen Blicken schützte.


  „Geh aber nicht zu weit", ermahnte sie ihn.


  „Ich mach doch gar nichts", erwiderte er mit Unschuldsmiene.


  Es bereitete ihr Vergnügen, mit diesem verwegenen Cowboy zu reden, der einen so intensiven Blick hatte. „Schau, was du in einer Woche erreicht hast. Kevin hat eine große, neue Familie, und mit mir flirtest du auf Teufel komm raus. Du hast mich geküsst und mein ruhiges Leben völlig durcheinander gebracht."


  Seine Mundwinkel zuckten, als er sich nur mühsam das Lachen verbiss. „Du hast mich auch geküsst", erwiderte er mit viel sagendem Blick.


  Amanda genoss es, sich mit Jeb zu kabbeln. Und wenn sie in seine vor Begehren funkelnden Augen sah, spürte sie ein Prickeln auf der Haut, als hätte sie in Sekt gebadet. Ihr war, als wäre sie wie Dornröschen zu neuem Leben erwacht.


  Auf einmal packte sie die Lust, mit dem Feuer zu spielen. „Manchmal ist Küssen eben sehr aufregend und macht sehr viel Spaß", forderte sie ihn heraus.


  „Hm, das klingt ja richtig abenteuerlustig. Diese Seite hast du bis jetzt vor mir verborgen.


  Da habe ich ja noch viel nachzuho len, um dich ganz kennen zu lernen." Er lächelte sie so hintergründig an, dass ihr Puls zu jagen begann.


  Gekonnt überspielte Amanda ihren inneren Aufruhr. „Heißt das, dass du bis jetzt nur schlechte Seiten an mir kennen gelernt hast?"


  „Du hast überhaupt keine schlechte Seite", antwortete Jeb leise. Er ließ seinen Blick über ihre vollen runden Brüste gleiten und sah ihr dann in die Augen. „Ich werde alle Facetten deines Wesens entdecken. Das ist ein Versprechen", flüsterte er.


  Ganz zart berührte er ihren Arm. Doch Amanda erschauerte bis in die Zehenspitzen. Ihr war heiß vor Verlangen, und sie wünschte sich, in seine Arme zu sinken und ihn so leidenschaft lich zu küssen, dass alles um sie herum nebensächlich wurde. Amanda verstand sich selbst nicht mehr. Ein so starkes Begehren hatte sie lange nicht mehr gespürt.


  „Ich hätte nie gedacht, dass es so schön sein könnte, mit Kevins Mom zu flirten ... Du wirst ja wieder rot. Das mag ich so an dir, Amanda."


  „Du weißt ja auch genau, wie du das erreichen kannst."


  „Das will ich aber auch hoffen."


  „Du kannst einfach nicht aufhören zu flirten, Jeb", stellte sie lächelnd fest. Aber sie genoss es mit allen Sinnen - seine dunkle, verführerische Stimme, seine leichten Berührungen, seine bewundernden Blicke. Eigentlich wünschte sie, dass dieser Zauber ewig anhalten würde.


  „Das liegt nur an dir - weil ich dir nicht widerstehen kann."


  „Wie keiner Frau unter dreißig", erwiderte sie und lächelte wissend.


  „Das stimmt ganz und gar nicht", verteidigte er sich todernst.


  „Das glaub ich dir keine Minute. Und jetzt benimm dich, Jeb. Setz dich wieder auf deinen Platz."


  Aber Jeb machte natürlich keine Anstalten, den schönen Platz zu verlassen.


  „Ich liebe deine Nähe, Amanda. Du regst meine Fantasie an."


  „Du kannst dir vorstellen, was du willst und was dir Spaß macht. Aber du wirst dich ab sofort gut benehmen."


  „Das ist eine echte Herausforderung. Der Abend ist schließlich noch lang."


  Amanda spürte wieder dieses aufregende Prickeln auf der Haut. Es war schon lange her, dass sie sich so begehrt gefühlt hatte. „Unser Flirt kann gefährlich werden", mahnte sie.


  Jebs dunkle Augen blitzten. „Gefahr ist doch die Würze des Lebens, findest du nicht?"


  „Ich liebe ein ruhiges, friedliches Leben."


  „Und ich stelle mir immer wieder vor, wie du aussiehst, wenn du vor Leidenschaft völlig die Beherrschung über dich verlierst", sagte er leise.


  Amanda wusste genau, wovon er sprach, und ihr wurde heiß und kalt. „Das wird nur in deiner Fantasie geschehen, da bin ich mir ganz sicher." In Wahrheit aber sehnte sie sich danach, sich in seine Arme zu schmiegen und ihn zu lieben, auch wenn das gefährlich wäre.


  Entschlossen stand sie auf und bat Kevin, ihr zu zeigen, was er gemalt hatte.


  Schließlich begann das Rodeo. Lila steckte schnell das Malbuch und die Stifte in ihre Handtasche, Kevin kletterte behände auf Jebs Schoß, und alle verfolgten gebannt die Parade, mit der das Rodeo begann. Reiter und Pferde boten ein Bild von Kraft und Eleganz. Als Jeb während der Wettkämpfe irgendwann aufstand und zu den Boxen ging, rückte Lila näher zu Amanda.


  „Ich möchte mich ganz herzlich bei Ihnen bedanken, Amanda, dass Sie mir gestatten, Ihren Sohn kennen zu lernen. Es ist für mich wie ein Wunder, dass ich endlich doch noch Großmutter geworden bin. Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben. Kevin ist ein wunderbares Kind, und ich wäre sehr glücklich, wenn ich ihn ab und zu sehen könnte." Lila machte eine Pause. „Die Ereignisse der letzten Woche müssen sehr anstrengend für Sie gewesen sein", fügte sie Lila hinzu.


  „Ja, es war ein Schock für mich, als Jeb plötzlich vor meiner Tür stand."


  „Mein Junge kann sehr autoritär sein und hat einen starken Willen. Er ist der Älteste und hat sehr früh Verantwortung für seine jüngeren Brüder übernehmen müssen. Das merkt man heute immer noch."


  „Wir suchen beide nach einem Ausweg aus dieser schwierigen Situation."


  „Ich weiß, dass Sie und Jeb das Beste für Kevin wollen", antwortete Lila ernst. Dann schaute sie Amanda bittend an. „Würden Sie mir ab und zu Kevin anvertrauen? Auch wenn es nur für eine Stunde wäre, so wäre ich sehr glücklich."


  „Sie haben doch sicher sehr viel zu tun", erwiderte Amanda ausweichend. Aber zu ihrer Überraschung merkte sie nun, dass sie dieser warmherzigen Frau ihre Bitte nicht ernsthaft abschlagen konnte.


  „Nichts kann mir so wichtig sein wie mein einziger Enkel", sagte Lila ruhig, aber nachdrücklich und schaute liebevoll zu Kevin.


  Plötzlich wurde Jeb aufgerufen. Das Pferd, auf dem er saß, war sehr wild und stieß immer wieder wütend mit den Hufen gegen die Bretterwände der Box. Amanda erschrak und verschränkte in ihrer Angst die Hände so fest im Schoß, dass die Knöchel weiß hervortraten. Fast hätte sie die Augen geschlossen, so gefährlich sah es aus, als das Pferd mit Jeb in die Arena schoss, plötzlich bockte, dann einen Satz nach vorn machte, wieder losrannte und sich auf einmal aufbäumte.


  Jeb hielt sich trotzdem im Sattel. Nur sein Hut fiel in den Staub. Die Herausforderung machte Jeb offensichtlich Spaß. Als endlich der Gong ertönte, sprang Jeb geschmeidig vom Pferd. Die Cowboys trieben das aufgebrachte Pferd zurück in die Box. Jeb hob seinen Cowboyhut auf, klopfte das Sägemehl an seinem Schenkel ab und setzte ihn wieder auf.


  Als er mit langen Schritten durch die Arena auf Amanda zukam, klopfte ihr Herz noch schneller. Kevin jubelte, sprang immer wieder hoch und klatschte in die Hände. So ausgelassen hatte sie ihn noch nie gesehen.


  Jeb erschien ihr noch attraktiver als sonst. Sein Gesicht war gerötet, seine Augen funkelten vor Begeisterung. Sie war hinge rissen von ihm, und ihr wurde nun bewusst, wie gefährlich Jeb ihr schon geworden war. Er könnte ihr das Herz brechen. Erneut fragte sie sich, ob er nicht nur aus Berechnung so liebenswürdig zu ihr war. Hoffte er, damit leichter sein Ziel zu erreichen, ihr Kevin wegzunehmen?


  Er war eine Kämpfernatur, das hatte er gerade wieder bewiesen. Sie musste vor ihm auf der Hut sein, damit sie weder ihren Sohn noch ihr Herz an ihn verlor.


  Es kam die Lautsprecherdurchsage, dass Jeb der Sieger in die sem Wettkampf geworden war.


  „Herzlichen Glückwunsch", sagte Amanda.


  „Wenn Jake hier gewesen wäre, hätte ich härter kämpfen müssen."


  „Reitet Jake denn auch Rodeos?"


  „Ja, schon sehr lange. Dabei haben wir uns kennen gelernt. Wir waren damals noch Teenager."


  „Du bist wirklich ein Abenteurer, Jeb."


  „Es kommt mir so vor, als hättest auch du ein wenig Abenteurerblut in dir." Mit leichter Hand strich er ihr über die wilden roten Locken.


  Amanda lächelte und versuchte, sich auf die Darbietungen in der Arena zu konzentrieren.


  Doch das fiel ihr schwer, denn Jeb hatte sich wieder neben sie gesetzt.


  Nach dem Rodeo brachte Jeb seine Mutter ins Hotel zurück. Nachdem sie dort alle noch ein Eis gegessen hatten, fuhr er Amanda und den schlafenden Kevin nach Hause. Wie immer ließ Jeb es sich nicht nehmen, das Kind die Treppen hoch und in sein Bett zu tragen.


  „Möchtest du noch einen Kaffee, bevor du dich wieder auf den Heimweg machst?" fragte Amanda, als er wieder unten war.


  „Gern." Er kam mit in die Küche und sah Amanda zu, die nervös die Kaffeemaschine bediente und die Tassen aus einem Regal nahm.


  Eine knisternde Spannung war plötzlich im Raum. Es fehlte nur noch ein Funke, und das Feuer der Leidenschaft würde lichterloh brennen.


  „Meine Mutter war heute im siebten Himmel." Während er sprach, knöpfte Jeb lässig sein Hemd ein Stück weiter auf.


  Ob er überhaupt merkte, was er tat? Amanda starrte wie ge bannt auf seine braungebrannte Brust. Sie musste sich zwingen, woanders hinzuschauen, und das Atmen fiel ihr plötzlich schwer.


  Jeb schien nichts von ihrer Verwirrung zu merken, sondern redete munter weiter. „Ich glaube kaum, dass du dir vorstellen kannst, wie glücklich meine Mutter heute war."


  „Sie hat es mir gesagt. Sie will sogar ab und zu den Babysitter spielen. Aber das hat sie bestimmt nicht ernst gemeint." Amanda schüttelte ungläubig den Kopf.


  „Doch, das hat sie. Ruf sie an, und du wirst es merken." Jeb beugte sich zu ihr. „Du musst dir keine Sorgen machen, sie wird ihn gut behandeln", beruhigte er sie und tippte ihr lächelnd auf die Nasenspitze.


  Amanda nickte ein wenig zurückhaltend. Sie konnte sich noch nicht damit abfinden, Kevin auch nur für kurze Zeit in fremde Hände zu geben.


  „Meine Mutter sehnt sich schon so lange nach einem Enkel, wahrscheinlich seit dem Moment, als mein jüngster Bruder aufs College ging."


  „Nun, jetzt hat sich ihr Wunsch ja erfüllt."


  „Der Tag heute hat mir sehr gut gefallen, Amanda", sagte Jeb leise.


  „Mir auch. Nur bei deiner wilden Reiterei hatte ich schreckliche Angst. Aber Gefahr scheinst du ja zu lieben." Der Kaffee war inzwischen fertig, und Amanda stand auf, um einzuschenken.


  „Meinen Kaffee bitte schwarz." Jeb hielt ihr seine Tasse hin. „Das Leben ist nun mal voller Risiken. Ich nehme gern jede Herausforderung an. Ach, übrigens ...", er lächelte hintergründig, „... deine Herausforderung habe ich nicht vergessen, und die könnte noch viel interessanter für mich werden als ein Ritt auf einem heißblütigen Pferd", bemerkte er augenzwinkernd.


  Ihr Puls begann zu rasen, doch sie versuchte ihre heftige Re aktion zu ignorieren. „Probier die Kekse, ich habe sie selbst ge backen." Sie schob ihm den Teller hin. „Die mag Kevin ganz besonders."


  Als sie sich wieder an den Tisch setzte, lächelte er wissend, nahm ihre Hand und streichelte zart die sensible Innenseite ihres Handgelenks. „Dein Puls rast, Amanda."


  „Jeb, das ist doch alles verrückt. Wir haben genug Probleme am Hals, auch ohne zu flirten.


  Oder spielst du nur mit mir, um mich gefügig zu machen? Versprichst du dir, dadurch leichter an Kevin heranzukommen?" Sie musste ihn das fragen, denn sie konnte nicht mehr leugnen, dass sie sich allmählich in ihn verliebte und sich nach seinen Zärtlichkeiten sehnte. Sie wollte wissen, woran sie bei ihm war.


  „Ich mach doch gar nichts. Wenn es einmal so weit kommen sollte, hoffe ich allerdings, dass du mich dann nicht bittest aufzuhören."


  Das war keine Antwort auf ihre Frage. Entrüstet entzog sie ihm ihre Hand. „Jeb, hör auf!"


  Er lehnte sich zurück und lächelte verschmitzt. Dann wechselte er geschickt das Thema.


  „Bei welcher Schule hast du Kevin angemeldet?"


  „Ich habe mir verschiedene Schulen angesehen und mit den Direktoren gesprochen. Am besten hat mir Hillcrest gefallen, das ist eine Privatschule. Für die habe ich mich entschieden und Kevin dort angemeldet." Obwohl sie jetzt über ein unverfängliches Thema sprachen, war Amanda immer noch durcheinander, und ihr Herz raste.


  Jeb nickte zustimmend. Nachdem er langsam seinen Kaffee ausgetrunken hatte, stand er auf und reckte sich. „Ich sollte jetzt fahren."


  Amanda war mit ihm aufgestanden, und sein Blick glitt bewundernd über ihre verlockenden Kurven. Sie besaß eine natürliche Sinnlichkeit. Wahrscheinlich war sich Amanda ihrer gar nicht bewusst. Jeb kam um den Tisch herum und stellte sich dicht vor sie.


  Während er unverwandt auf ihre leicht geöffneten Lippen schaute, flammte Begierde in ihm auf.


  Ich sollte ihm ausweichen, dachte Amanda, etwas tun, etwas sagen, um diesen Wahnsinn zu beenden. Aber sie war unfähig, ihr glühendes Verlangen zu unterdrücken.


  „Hast du Angst?" fragte Jeb zärtlich.


  „Und wie." Aber als er sie in die Arme nahm und sie seine Hände auf ihrem Körper spürte, war ihre Angst vergessen.


  Sanft umfasste er ihre Taille und glitt mit den Händen über die Rundung ihrer Hüften. Jeb zog Amanda an sich, und sie schmiegte sich an ihn. Es fühlte sich so gut und richtig an, dass er sie in seinen Armen hielt. Er bedeckte ihren Mund mit dem seinen, und auf die fordernde Berührung seiner Zunge hin öffnete sie bereitwillig die Lippen.


  Es war ein heißer, verführerischer Kuss, und sie reagierte mit unverhohlener Begeisterung.


  Hingebungsvoll schmiegte sie sich an Jeb und presste dabei die Brüste an seinen warmen Oberkörper. Langsam strich er ihre Wirbelsäule hinauf und hinab. Amanda seufzte. Ihr wurde fast schwindelig vor Lust. Wie lange war es her, seit sie so ein Feuer der Leidenschaft gespürt hatte? War es für sie überha upt schon einmal so gewesen wie jetzt? Nein, dachte sie und erschrak.


  Sie schob Jeb zurück. „Küssen ist wunderbar, aber mit dir ist mir das viel zu gefährlich. Es macht alles nur noch komplizierter. " Sie entzog sich seinen Armen.


  Jeb schaute sie verwirrt an. Anscheinend war er in einer völlig anderen Welt gewesen.


  Dann aber nickte er ernst und nahm seinen Hut. Bevor er ging, drehte er sich noch einmal um und berührte zärtlich ihre Wange. „Es mag sein, dass du Recht hast, Amanda. Doch auf jeden Fall danke ich dir für diesen Tag, er war wunderschön. Du hast meine Mutter sehr glücklich gemacht. Also dann bis morgen." Und schon war er draußen.


  Amanda rief ihm hinterher: „Es war auch für uns schön, Jeb! Ich danke dir. Und es ist gut, dass Kevin jetzt noch eine Großmutter hat."


  Jeb drehte sich um und winkte ihr zu, bevor er ins Auto stieg.


  Nachdem Amanda die Haustür geschlossen hatte, lehnte sie sich heftig atmend dagegen.


  Ihr Gefühlschaos wurde immer schlimmer. Ob es Jeb auch so erging?


  Jeb schimpfte währenddessen im Wagen vor sich hin. Er hatte jetzt alles noch komplizierter gemacht. Warum habe ich mich nicht beherrscht? fragte er Sich. Wie konnte ich mich nur so ge hen lassen? Weil ich Amanda heiß begehre, dachte er. Das ist die ehrliche Antwort.


  Verdammt, er musste einen klaren Kopf behalten. Aber ihm dämmerte die Erkenntnis, dass es für solche Ermahnungen zu spät war. Seine guten Vorsätze würde er bei nächstbester Gelegenheit in den Wind schlagen. Schon im ersten Augenblick, als sie sich vor ihrer Haustür gegenübergestanden hatten, hatte es zwischen Amanda und ihm mächtig gefunkt.


  Wie sollten sie angesichts dieser verzwickten Situation das Problem mit Kevin lösen?


  6. KAPITEL


  Eine Woche lang hatte Jeb kaum geschlafen, weil Kevins Zukunft ihn so beschäftigte. Vor Gericht zu gehen lehnte er genauso ab wie Amanda.


  Dann, am Donnerstag in aller Herrgottsfrühe, kam ihm die rettende Idee. Von da an erschien ihm plötzlich alles ganz einfach.


  Er fuhr in die Stadt, erledigte ein paar Sachen und rief Amanda an, ob er abends vorbeikommen könne, er würde etwas zum Essen mitbringen. Zögernd stimmte sie zu. Er wusste, dass sie wahrscheinlich wünschte, dass er auf Nimmerwiedersehen verschwand, am liebsten wohl noch auf den Mond.


  Am Abend, als er losfuhr, wurde er wieder unsicher. Er fragte sich, ob er den zweiten schweren Fehler seines Lebens machte. Nein, sein Sohn war das Risiko wert. Und seine Zweifel verflogen völlig, als er sich daran erinnerte, wie heiß Amanda und er sich neulich geküsst hatten. Er spürte eine tie fe Sehnsucht in seinem Herzen, ganz eins mit ihr zu werden.


  Er hatte Sex immer sehr genossen und jede Gelegenheit, die sich ihm bot, gern wahrgenommen, aber ein so starkes Verlangen wie jetzt hatte er noch nie gespürt.


  Was er vorhatte, war richtig. Zu dem feierlichen Anlass trug er heute ein weißes, sorgfältig gebügeltes Hemd und wie immer hautenge Jeans. Als er in die stille Straße einbog, in der Amanda wohnte, erfüllte ihn tiefe Freude. Die Bäume und Sträucher schienen heute viel intensiver zu duften, auch die Farben der Blumen kamen ihm leuchtender vor als sonst.


  Die nächsten zwei Stunden vergingen wie im Flug. Jeb spielte mit seinem Sohn, unterhielt sich mit Amanda über dies und das. Wie aus heiterem Himmel überfielen ihn dann plötzlich wieder Zweifel. Hatte ich mir nicht ernsthaft vorgenommen, nie mehr mein Herz zu verlieren?


  sagte er sich. Ist Amanda denn wirklich die warmherzige, liebevolle Frau, als die ich sie sehe, oder macht sie mir nur etwas vor? Prüfend glitt sein Blick über Amanda. Sie sah sehr anziehend aus in ihren abgeschnittenen Jeans und dem knappen weißen T-Shirt. Nein, daran, dass sie attraktiv war, bestand kein Zweifel.


  Nachdem Amanda Kevin gebadet und in einen Schlafanzug gesteckt hatte, las Jeb ihm eine Gutenachtgeschichte vor. Dazu setzte er sich gemütlich in den Schaukelstuhl und nahm ihn auf den Schoß. Der Kleine lehnte sich vertrauensvoll an seinen Dad und lauschte gespannt.


  Jeb ging das Herz über vor Liebe, und er drückte seinen Sohn fest an sein Herz. Amanda saß am Fußende des Kinderbettes und beobachtete die rührende Szene. Sie spürte, wie tief bewegt Jeb war.


  Amanda wunderte sich sehr darüber, wie eng die Bindung zwischen Vater und Sohn in der kurzen Zeit schon geworden war. Ihre Bindung zu Kevin war langsam gewachsen, durch Vertrauen und Liebe war ein starkes Band entstanden.


  Während Jeb las, schaute er zwischendurch immer wieder Amanda an. Dabei trafen sich ihre Blicke. Wie würde sie wohl auf seinen Vorschlag reagieren?


  Amanda ahnte nichts von seinen Gedanken, denn sonst würde sie wohl kaum so ruhig dasitzen. Jeb war wie ein Sturmwind in ihr Leben gebraust und hatte es unbekümmert auf den Kopf ge stellt. Ihr Gefühlsleben war ein einziges Chaos. Bevor Jeb heute gekommen war, hatte sie sich drei Mal umgezogen, bis sie end lich mit ihrem Aussehen zufrieden gewesen war.


  Jetzt war die Geschichte zu Ende, und Kevin fielen auch schon fast die Augen zu. Amanda legte ihn liebevoll ins Bett, deckte ihn zu und gab ihm einen Gutenachtkuss.


  Schon halb im Schlaf murmelte Kevin noch etwas, bevor seine Eltern leise sein Zimmer verließen.


  Als sie nach unten ins Wohnzimmer kamen, setzte Amanda sich aufs Sofa, während Jeb einige Lampen ausmachte und nur die Stehlampe anließ, die ein schönes warmes Licht verbreitete.


  Amanda sah ihm teils verwundert, teils verärgert zu. Er benahm sich ja, als wäre das hier sein Zuhause. „Was machst du denn?"


  „Warte noch einen winzigen Augenblick. Ich habe nämlich eine Überraschung für dich."


  Mit zwei langen Schritten war er bei ihr und zog sie vom Sofa hoch. Er stellte sich so dicht vor sie hin, dass sein warmer Atem über ihr Gesicht strich. „Versprichst du mir, mir jetzt einfach nur zuzuhören, ohne mich gleich zu unterbrechen?"


  Das wurde ja immer spannender. „Wenn du mich so lieb bittest, kann ich wohl nicht anders. Jetzt bin ich aber wirklich neugierig."


  „Amanda, ich habe nächtelang nicht geschlafen und mir den Kopf darüber zerbrochen, wie wir das Problem mit Kevin am besten lösen können. Ich habe eine Entscheidung getroffen, die ich mir gründlich überlegt habe." Noch während er sprach, zog Jeb aus seiner Hosentasche ein samtbezogenes Kästchen und reichte es Amanda.


  Sie war völlig verblüfft. „Was soll ich damit?"


  „Öffne es und schau nach."


  Zögernd folgte sie seiner Bitte und hielt die Luft an, als sie den glitzernden Diamantring auf dem blauen Samt sah. „Du ... du musst völlig übergeschnappt sein", stotterte sie.


  „Nein, ich habe mir diesen Schritt gründlich überlegt. Amanda, willst du mich heiraten?"


  Entsetzt schaute sie Jeb an. Das war doch unmöglich. Damit würden zwar für einige Zeit ihre Probleme gelöst sein, aber was passierte, wenn er die Liebe seines Lebens fand? Ob dieser attraktive Mann überhaupt ahnte, welche Probleme durch so eine Heirat entstehen konnten? Doch trotz ihrer Bedenken würde sie am liebsten jubelnd Ja sagen. Aber als sie an ihr erstes Gespräch mit ihm dachte, kamen ihr heftige Zweifel. Denn da hatte Jeb behauptet, er wolle erst dann wieder heiraten, wenn er sich weitere Kinder wünsche. Da sie ihm nie welche schenken könnte, würde ihre Ehe also auf keinen Fall für länger sein.


  „Eine Heirat würde unser Leben nur noch schwieriger machen."


  „Ich weiß, aber wir könnten auch viel dadurch gewinnen." Zärtlich strich er ihr eine Locke aus dem Gesicht.


  Ihr Körper pulsierte vor Leben, wenn Jeb sie nur berührte. Ob er ahnte, welche Wirkung er auf sie hatte?


  „Diese Heirat geschieht aus Vernunftgründen, aber sie bringt uns auch persönlich viele Vorteile."


  „Wie soll diese Ehe denn funktionieren?" hielt sie dagegen. „Du kennst mich doch kaum."


  „Was ich von dir weiß, genügt mir. Ich habe keine Bedenken in dieser Hinsicht."


  „Wir sind so unterschiedlich. Ich lebe in der Stadt, du auf einer Ranch ..."


  „Darüber habe ich auch nachgedacht. Komm, setzen wir uns." Als sie auf dem Sofa saßen, nahm er ihre Hand.


  Jeb war ein starker, beeindruckender Mann. Wahrscheinlich setzte er immer seinen Willen durch. Für wen ist diese Heirat denn eigentlich von Vorteil? überlegte Amanda. „Ich kann doch unmöglich auf deine Ranch ziehen, meine Praxis ist in der Stadt."


  „Hör mir bitte einen Moment ruhig zu. Du arbeitest selbstständig und kannst dir deine Zeit einteilen. Ich zahle dir zwei Tage Arbeitsausfall, dann musst du nur an drei Tagen arbeiten.


  Das heißt auch, dass du zwei volle Tage mehr mit Kevin verbringen kannst. Ob du während deiner drei Arbeitstage in der Stadt wohnst oder täglich zurück auf die Ranch kommst, kannst du selbst entscheiden."


  Zögernd antwortete Amanda: „Das wird für dich aber sehr kostspielig." Bewundernd musste sie feststellen, dass Jeb bereit war, einen sehr hohen Preis zu zahlen.


  „Ich kann es mir erlauben, und es wird für Kevin gut sein. Außerdem ist es nicht mehr als fair. Ich möchte nicht, dass du deinen Beruf ganz aufgibst, sondern nur, dass du weniger arbeitest."


  Amanda schaute auf den glitzernden Diamanten und dann wieder in Jebs markantes, sonnengebräuntes Gesicht. Seine dunklen Augen verrieten nichts. Aber er schien ihre Gedanken zu lesen, denn ein wissendes Lächeln umspielte seine Lippen. Wenn sie auf seinen Vorschlag einging, hätte Kevin seinen Vater ganz in der Nähe, und auch sie könnte mehr Zeit mit ihrem Sohn verbringen. Doch Jeb war für sie ein Fremder. Was wusste sie wirklich von ihm?


  „Ich kenne dich überhaupt nicht, Jeb. Du hast mir zwar deine Bilanzen gezeigt, aber ich weiß nicht einmal, ob sie stimmen."


  „Das lässt sich regeln. Ich werde meinen Steuerberater und meinen Anwalt bitten, dir alles zu sagen, was du wissen möchtest. Ich habe nicht vor, dir etwas zu verbergen."


  „Nachdem du schon einmal eine schlechte Erfahrung gemacht hast, stürzt du dich Hals über Kopf in eine zweite Ehe. Machst du da nicht einen großen Fehler?"


  „Diesmal ist etwas ganz anderes."


  „Was wird, wenn Kevin älter ist?"


  „Lass uns darüber nachdenken, wenn es so weit ist." Jeb streichelte zart ihre Hand.


  Noch nie hatte sie so schnell so intensiv auf einen Mannes reagiert - auch nicht damals bei ihrem Verlobten. Was passierte, wenn sie sich in Jeb verliebte? Da er sich mehr Kinder wünschte, würden sie diese Ehe irgendwann bestimmt wieder auflösen. Das Ende dieser Beziehung würde ihr aber das Herz brechen. Es wäre viel schlimmer als die Auflösung ihrer Verlobung.


  „Was passiert, wenn du dich unsterblich verliebst?"


  „Das passiert nicht."


  Jetzt wurde Amanda ärgerlich. „So etwas lässt sich doch nicht planen. Das ist immer noch eine Sache des Herzens."


  „Kevin ist das Wichtigste in meinem Leben. Ich würde sein Glück nie aufs Spiel setzen."


  Jeb sprach mit einer solchen Entschlossenheit, dass sie ihm nur glauben konnte.


  Er hielt immer noch ihre Hand. Ihr Blick glitt über seine breiten Schultern und seine muskulösen Schenkel und zurück zu seinem Gesicht. Als sie ihre nächste Frage stellte, wurde sie rot, wich seinem Blick aber nicht aus.


  „Wie hast du dir das mit dem Sex gedacht? Du hast doch sicher nicht vor, wie ein Mönch zu leben."


  Nachdenklich sah er sie an. Ihr wurde noch heißer, sicher war sie inzwischen rot wie eine Tomate. Er hob leicht ihr Kinn an und beugte sich zu ihr, bis sich ihre Gesichter ganz nahe waren. Gleich würde er sie wieder küssen, seine Augen funkelten so verräterisch. Als sein sinnlicher Mund ihre Lippen berührte, legte sie ihm die Arme um den Nacken und erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die sie selbst überraschte.


  Amandas Verlangen war so stark, dass sie ihre innere Stimme, die sie zur Vorsicht mahnte, einfach überhörte. Und als Jeb sie auf seinen Schoß zog und in seine Arme nahm, schmiegte sie sich voller Lust an ihn.


  Es dauerte eine geraume Zeit, bis ihr Verstand wieder einsetzte. Sie war nun verlegen, dass sie sich so von ihren Gefühlen hatte hinreißen lassen. Sicher hatte Jeb gemerkt, wie erregt sie war und wie wild ihr Herz schlug. Denn auch sie hatte das heftige Pochen seines Herzens gespürt. Sie befreite sich aus seinen Armen und rutschte von seinem Schoß herunter. Bei ihren heftigen Bewegungen war das Schmuckkästchen auf den Boden gefallen.


  Jeb bückte sich danach und hob es auf. „Ich bin auch nur ein Mensch, und du hast sicher schon gemerkt, wie gern ich dich küsse."


  Amanda verriet ihm nicht, dass sie noch nie so leidenschaftlich auf die Küsse eines Mannes reagiert hatte wie auf seine.


  Jeb hob ihr Kinn an, um sie ansehen zu können. „Du bist eine sehr begehrenswerte Frau", sagte er bewundernd.


  „Aber eine rein sexuelle Beziehung ohne Liebe ist für mich nicht möglich."


  Ein Schatten huschte über sein Gesicht. „Liebe kann ich dir nicht geben. Ich bin sehr verletzt worden, und es kann noch lange dauern, bis meine Wunden geheilt sind und ich wieder den Mut habe, mich auf eine Liebesbeziehung einzulassen."


  „Dann geht es dir wie mir", antwortete Amanda und fügte entschieden hinzu: „Trotzdem ist Sex ohne Liebe für mich undenkbar."


  „Gut. Ich richte mich nach deinen Wünschen."


  „Ich kann aber nicht glauben, dass du auf Sex verzichten willst." Gedankenverloren berührte Amanda den funkelnden Diamanten. „Diese Ehe kann einfach nicht gut gehen, Jeb."


  „Überleg meinen Vorschlag in Ruhe, sag nicht zu schnell Nein. Es muss zwischen uns keine intime Beziehung geben, wenn du das nicht möchtest."


  Fragend schaute sie in seine dunklen Augen, die jetzt fast schwarz wirkten.


  „Du kannst aber nicht leugnen, dass es zwischen uns ziemlich heftig knistert."


  „Ja, das habe ich auch gemerkt. Aber zu einer wirklich ernsthaften Beziehung bist du nicht bereit."


  Zärtlich strich Jeb ihr über die Wange. „Nein, das bin ich auch nicht. Dazu hat Cherie mich zu sehr verletzt. So etwas möchte ich nicht noch einmal durchmachen."


  „Siehst du, und mir geht es nicht anders."


  „Lass es uns trotzdem versuchen. Wir führen die Ehe nur auf dem Papier, aber Kevin hat dadurch Eltern, und dich hat er sogar zwei volle Tage mehr als jetzt."


  Was würde sie gewinnen, wenn sie sich weigerte? Mit Sicherheit würde Jeb vor Gericht ein gefährlicher Gegner sein.


  Als er den Ring aus dem Kästchen nahm und ihn ihr an den Finger steckte, schaute Jeb sie unverwandt an. Ihr wurde schwindelig bei dem Gedanken, ab jetzt seinen Ring zu tragen. Sie fürchtete, endgültig die Kontrolle über ihr Leben zu verlieren.


  „Ich sollte dich erst besser kennen lernen", sagte sie.


  „Das wirst du schon, wenn wir verheiratet sind, mach dir darüber keine Sorgen."


  „Warum hetzt du denn so fürchterlich? Kannst du dir nicht etwas mehr Zeit lassen?"


  „Ich möchte meinen Sohn so bald wie möglich um mich haben.


  Schließlich habe ich schon seine ersten drei Lebensjahre versäumt. Wirst du mich bald heiraten? Ich werde Kevin ein guter Dad sein, ganz bestimmt."


  Daran zweifelte sie nicht. Außerdem musste sie zugeben, dass er bis jetzt immer aufrichtig zu ihr gewesen war.


  „Heirate mich, Amanda", flüsterte er beschwörend.


  Was für ein Risiko würde sie eingehen? Würde sie durch diese Heirat alle ihre zukünftigen Chancen verlieren? Oder sogar Kevin? Oder lagen ein paar glücklich Jahre vor ihr, in denen sie Kevin unbeschwert aufwachsen sehen konnte?


  „Ja", antwortete Amanda mit einigermaßen fester Stimme, obwohl sie das Gefühl hatte, sich in etwas sehr Ungewisses zu stürzen.


  „Wunderbar." Jeb umarmte sie flüchtig. „Hast du morgen über Mittag Zeit? Wir könnten essen gehen und alles Weitere besprechen."


  Amanda überlegte kurz. „Ja. das geht, ich habe zwei Stunden frei. "


  „Fein, ich hole dich ab. Inzwischen überleg dir schon mal, wo du heiraten möchtest. Ich bin mit allem einverstanden. Ich geh dann jetzt", sagte er. Schon war er aufgestanden und ging zur Tür.


  Wie benommen folgte Amanda ihm und hörte kaum, was er noch sagte. Doch er hörte sich überglücklich an. Nun, dachte sie, schließlich hat er ja, was er will: seinen Sohn.


  An der Tür drehte er sich noch einmal zu ihr und schaute sie ernst an. „Mach dir nicht so viele Sorgen. Glaub mir, es wird alles gut werden. Niemals würde ich Kevin ein Leid zufügen."


  Sie war ziemlich angespannt und sah ihn fast verzweifelt an. Jeb küsste sie leicht auf die Stirn, bevor er in die Nacht verschwand.


  Amanda lehnte sich gegen die geschlossene Haustür. Ihr Blick fiel auf den glitzernden Ring an ihrer Hand. Sie konnte es kaum glauben. Was hab ich bloß getan? fragte sie sich zitternd. „Du hast gewonnen, Jeb Stuart", flüsterte sie. Hatte dieser attraktive Mann ihr mit seinen leidenschaftlichen Küssen so sehr den Kopf verdreht, dass sie nicht mehr wusste, was sie tat?


  Allerdings musste sie zugeben, dass auch sie ganz wesentliche Vorteile durch diese Verbindung hatte. Sie konnte zwei volle Tage in der Woche mehr mit Kevin verbringen.


  Schon bald begann für ihn die Vorschule, und sie könnte sich ihm viel intensiver widmen als jetzt. Außerdem bedeutete es ihr sehr viel, dass sie sich vor Gericht nun nicht um das Kind würden streiten müssen.


  Doch auch wenn die Vorteile beträchtlich waren, war die Idee trotzdem total verrückt. Jeb war ein so attraktiver Mann. Die Frauen liefen ihm sicher in Scharen nach. Hatte er wirklich vor, an ihrer Seite wie ein Mönch zu leben? Ob es vielleicht sein könnte, dass sie beide sich ineinander verliebten? Bei dem Gedanken überlief sie ein heißer Schauer. Aber das käme ja von vornherein nicht in Frage, weil sie ihm nie die Kinder schenken könnte, die er sich irgendwann wünschen würde.


  Jeb konnte seine nächste Begegnung mit Amanda anscheinend kaum erwarten. Er war eine halbe Stunde zu früh, musste aber warten, da Amanda noch eine Patientin behandelte.


  Nach einer halben Stunde kam Amanda endlich aus dem Sprechzimmer. Sie nickte Jeb kurz zu, während sie die Patientin verabschiedete. Jebs Blick wurde magisch von dem Ring angezo gen, der an ihrer Hand im hellen Licht des Tages funkelte. Sie trug seinen Ring, sein Herz setzte vor Freude einen Schlag lang aus. Aber obwohl er diese Heirat unbedingt gewollt hatte, weil er sie wegen Kevin für die beste Lösung hielt, musste er sich ehrlicherweise eingestehen, dass er sich auch etwas davor fürchtete.


  Amanda hatte inzwischen ihren weißen Kittel ausgezogen und an den Haken gehängt. Sie trug ein schlichtes, perfekt sitzendes Kleid, das ihre verführerischen Kurven voll zur Geltung brachten. Ihre Lockenpracht hatte sie heute wieder hochgesteckt. Das stand ihr zwar auch sehr gut, aber am liebsten hätte er die Kämme aus den Locken herausgezogen, damit die herrliche Fülle roter Haare lose auf ihre Schultern fiel. Er liebte diesen Anblick so sehr.


  „Ich bin fertig, Jeb, lass uns gehen. Wir haben ja nur eine gute Stunde, und ich muss pünktlich wieder hier sein."


  „Okay. Wo sollen wir hingehen? Sag du es, du kennst dich hier am besten aus." Jeb hatte Amanda heute unbedingt sprechen wollen, weil er so schnell wie möglich heiraten wollte, am besten gleich morgen. Dann würden die quälenden Zweifel endlich aufhören, die ihn immer wieder überfielen.


  Sie fuhren in ein nahe gelegenes Restaurant und fanden sogar noch eine Nische, in der sie ungestört reden konnten. Doch anscheinend hatten beide keinen Appetit. Amanda stocherte in ihrem Waldorfsalat, und Jeb aß lustlos sein Sandwich.


  „Lass uns jetzt den Heiratstermin festlegen", schlug Jeb schließlich vor.


  „Jetzt haben wir Juni. Was hältst du von Ende Juli?"


  „Oh, das dauert mir viel zu lange! Warum sollen wir über einen Monat warten? Ich dachte an einen Tag in der nächsten Woche. Wir müssen ja keine große Feier oder eine Hochzeitsreise planen. Es geht nur um die Trauungszeremonie."


  „Du setzt mich ganz schön unter Druck."


  „Ich kann es einfach nicht erwarten, Kevin bei mir zu haben. Willst du eine kirchliche Trauung?"


  „Um Himmels willen, ich habe mir noch nicht einmal um unsere standesamtliche Trauung Gedanken gemacht."


  Jeb betrachtete Amanda einen langen Augenblick. Sie war ziemlich nervös, das sah er.


  Dagegen war er inzwischen wieder ruhiger geworden und saß ihr selbstsicher gegenüber.


  Jeb schaut heute wieder toll aus, dachte Amanda. Er war schön wie ein Panter, mit seinen pechschwarzen glänzenden Haaren und den glänzenden dunkelbraunen Augen. Aber er war auch so gefährlich wie diese geschmeidige Raubkatze. Amanda machte sich da nichts vor.


  „Also gut, nächste Woche." Welchen Sinn hätte es, diese Zeremonie lange aufzuschieben?


  „Ich habe heute einen Termin mit deinem Steuerberater gemacht", teilte sie Jeb etwas schuldbewusst mit. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass seine Finanzen seine Privatsache waren und sie nichts angingen. „Mein Haus möchte ich vorläufig noch nicht verkaufen, denn es kann sein, dass ich ab und zu dort nach der Arbeit in der Stadt bleiben möchte."


  „Das ist eine gute Idee."


  „Einige Sachen möchte ich aber gern mit auf die Ranch nehmen."


  „Ich habe Platz genug, das dürfte kein Problem sein. Du kannst im Haus alles so hinstellen, wie du möchtest. Lass bitte nur mein Büro und mein Schlafzimmer, wie sie sind." Er grinste sie so verführerisch an, dass sie genau wusste, was ihm durch den Kopf schoss, und rot wurde. „Kann ich davon ausgehen, dass du dein eigenes Schlafzimmer haben willst?"


  „Ja, sicher. Was hast du denn angenommen?"


  „Das Gleiche wie du." Während er sprach, zog er ein kleines Notizbuch aus der Hosentasche. „Sag mir jetzt, an welchem Tag und wo du heiraten möchtest."


  Amanda konnte noch immer nicht glauben, was sich hier abspielte. Aber Jeb wirkte völlig gelassen, während er auf ihre Antwort wartete.


  „Ich möchte meine drei bis vier guten Freundinnen einladen. Wenn es auch keine richtige Hochzeit ist, so ist es doch mehr, als ich mir je vorstellen konnte", sagte Amanda und klang ein wenig traurig.


  „Du kannst nicht wissen, was die Zuk unft dir noch bescheren wird."


  Sie überging seinen Einwand. „Zurück zu den Einladungen. Nahe Verwandte habe ich nicht mehr. Selbstverständlich werde ich meiner Tante Maude Bescheid geben. Aber sie wird nicht von Kalifornien herkommen, das ist zu weit. Was ist mit deiner Familie, deiner Mutter und deinen Brüdern?"


  „Ich hoffe, dass alle hier sein werden. Meine Mutter und Cameron werden sicher kommen.


  Du hast mir aber immer noch keinen Tag genannt. Ich möchte aber alle so früh wie möglich benachrichtigen. "


  „Da es sich ja nur um eine Pro-forma-Ehe handelt, reicht ein Friedensrichter", sagte Amanda.


  „Aber es ist dennoch eine rechtskräftige gegenseitige Ehe. Wenn du eine kirchliche Trauung möchtest, dann bin ich damit auch einverstanden."


  In Gedanken versunken sah Amanda nach draußen. Sie wusste nicht, wie sie sich entscheiden sollte. „Also gut", erwiderte sie schließlich. „Ich rufe den Reverend an und frage ihn, ob er die Trauung heute in acht Tagen vornehmen kann. Ich gebe dir Be scheid."


  „Ich habe ein Handy bei mir. Warum machst du das nicht sofort?"


  „Okay." Es dauerte nur wenige Minuten, und Amanda hatte einen Termin vereinbart. Als sie ihm das Handy zurückgab, schaute sie Jeb ein wenig unsicher an. „Meinst du nicht, wir mussten Cherie informieren? Ich habe allerdings seit drei Jahren keinen Kontakt mehr zu ihr."


  „Ich schulde der Frau gar nichts", sagte Jeb heftig.


  „Okay, ich werde sie anrufen."


  „Wie du willst." Schon war er wieder bei den praktischen Dingen. „Meine Männer können deine Sachen noch in dieser Woche abholen."


  Amanda musste lachen.


  „Was ist daran so lustig?" fragte Jeb überrascht.


  „Ich kann mich über dein Tempo nur wundern."


  Er strich ihr zärtlich über die Lippen. „Du hast ein bezauberndes Lächeln. Ich hoffe, ich sehe das in Zukunft häufig."


  „Das hängt ganz von dir ab."


  „Wenn das so ist, dann werde ich mir allerhand einfallen lassen." Seine dunkle Stimme war samtweich. Wenn er es darauf anlegte, könnte ihm wohl keine Frau zwischen zwanzig und siebzig widerstehen. „Vielleicht macht unser gegenseitiges Kennenlernen sogar Spaß", flüsterte er geheimnisvoll. Er sprach ganz sanft, aber in seinen Augen glitzerte es verräterisch.


  „Es macht jetzt schon Spaß", antwortete Amanda, ohne nachzudenken. Sie genoss diesen Augenblick mit allen Sinnen.


  Ebenso erregt wie sie, fuhr Jeb sich unbewusst mit der Zunge über die Unterlippe. Gebannt voneinander blickten sie sich in die Augen. Einen Moment lang schien die Zeit stillzustehen.


  „Ich glaube, ich habe mich da in tiefes Gewässer gewagt", murmelte Amanda und brachte ein kleines Lächeln zu Stande.


  „Ich lass dich nicht untergehen", versprach Jeb. Als er ihre Hand nahm und einen federleichten Kuss auf die Handfläche hauchte, blickte er Amanda weiter unverwandt an.


  „Warum kommst du heute Abend nicht zu mir und schaust dir an, wo du deine Möbel hinstellen willst? Ich werde in der Zeit etwas Gutes kochen. Wenn du neue Sachen kaufen willst, ist mir das auch recht. Du kannst meine Kreditkarte benutzen. Meine einzige Bedingung ist, dass du mein Haus nicht pinkfarben anstreichst."


  „Du flirtest ja schon wieder, Jeb."


  „Du hast damit angefangen."


  „Du verleitest mich immer wieder dazu."


  „Hm, das gefällt mir. Da tun sich ja ungeahnte Möglichkeiten auf. Wer weiß, was mir sonst noch einfällt."


  „Jetzt lass uns wieder vernünftig werden. Ich muss zurück in meine Praxis."


  Schweigend sahen sie sich noch einen Moment an.


  „Um Kevins willen werde ich alles tun, damit unsere Ehe funktioniert", sagte Jeb.


  Amanda hörte die Entschlossenheit in seiner Stimme und wusste, das es ihm ernst war.


  Wer sich ihm in den Weg stellen würde, hätte mit Sicherheit keinen leichten Stand. Daran sollte sie immer denken.


  Jeb stand auf, reichte Amanda den Arm, und sie gingen zum Wagen. Verstohlen sah sie ihn an, als er sich hinters Steuer setzte. Warum zog dieser Mann sie nur so an? Diese Frage ließ sie einfach nicht mehr los.


  7. KAPITEL


  Inzwischen war es Sonntagnachmittag. Amanda und Kevin beobachteten Jeb, wie er mit einem Pick-up die Auffahrt hochkam und aus dem Wagen sprang. Dicht hinter ihm hielt ein Laster mit offener Ladefläche, aus dem ein breitschultriger Fremder aus stieg. Seine langen dunklen Haare waren zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


  Kevin rannte in Jebs Arme, der hob ihn hoch und setzte ihn auf seine Schultern. Der kleine Kerl freute sich offensichtlich, zu seinem Vater auf die Ranch zu ziehen.


  Beim ersten Blickkontakt mit dem großen Fremden war Amanda sicher, dass er sie ablehnte.


  Kevin lachte und griff mit seinen kleinen Händen in die dicke schwarze Mähne seines Vaters.


  „Wie geht es meinem Sohn?" fragte Jeb.


  „Sehr gut", antwortete Kevin lachend.


  Amanda wunderte sich erneut, wie rasch die beiden einen innigen Kontakt zueinander gefunden hatten.


  Nachdem Jeb Kevin und Amanda mit seinem Freund Jake Reiner bekannt gemacht hatte, ging er mit diesem an die Arbeit. Für Stunden waren sie damit beschäftigt, Möbel, Kisten und Kästen aufzuladen. Jeb sorgte dafür, dass Kevin mithelfen konnte. Er hatte ihn auf die Ladefläche des Lasters gesetzt, damit er ihnen nicht vor die Füße lief. Amanda war in der Küche beschäftigt und packte Kartons mit wichtigen Utensilien zusammen, auf die sie nicht verzichten wollte.


  Plötzlich stand Jeb hinter ihr.


  Erschrocken zuckte sie zusammen. „Wo ist Kevin?" fragte sie nervös.


  „Jake passt auf ihn auf. Da er gut mit wilden Pferden umge hen kann und selbst widerspenstigste Frauen bei ihm nach kur zer Zeit sanft wie Lämmer werden, bin ich sicher, dass ich ihm Kevin anvertrauen kann."


  „Ist er etwa der Rodeoreiter aus deiner wilden Jugendzeit, von dem du mir erzählt hast?"


  „Ja, und er ist wirklich der Beste. Ich erkenne das neidlos an. Du solltest einmal zusehen, wie er ein wildes Pferd zähmt. Das ist unbeschreiblich."


  „Der Mann mag mich nicht."


  Prüfend schaute Jeb Amanda an. „Du kannst sicher sein, dass das nichts mit dir persönlich zu tun hat. Jake hält einfach nichts vom Heiraten. Jede Bindung ist für ihn unerträglich. Auf der Ranch hält er es auch nicht länger als ein Jahr aus. Dann schwingt er sich auf seine Harley und verschwindet in die endlose Weite."


  „Warum?"


  „Das weiß ic h auch nicht. Obwohl er mein bester Freund ist, haben wir nie darüber gesprochen. Er hat es mir nie erzählt, und ich habe ihn nie danach gefragt. Sicher hat es einen triftigen Grund, dass er nirgendwo Wurzeln schlagen kann."


  „Trotzdem glaube ich, dass er mich persönlich nicht mag."


  „Wart's nur ab. Er wird dich sehr bald mögen, denn du bist unwiderstehlich", flüsterte Jeb ihr zärtlich ins Ohr.


  Nachdem alle Sachen aufgeladen waren, fuhren Amanda und Kevin mit Jeb und Jake zur Ranch. Amanda wollte unbedingt dabei sein, wenn ihre Sachen ausgeladen wurden. Es dauerte ziemlich lange, bis jedes Teil an seinem richtigen Platz stand. Es war schon nach Mitternacht, als Jeb Amanda und Kevin wieder in die Stadt fuhr.


  Nachdem Jeb den schlafenden Kevin in sein Bettchen getragen hatte, blieb er keine Minute länger, sondern fuhr sofort nach Hause.


  Dort ging er neugierig von einem Raum in den anderen. Sein eigenes Haus kam ihm jetzt irgendwie fremd vor. Es sah nicht nur anders aus, es roch auch anders. Der zarte Duft von Amandas Parfüm hing noch in der Luft. In wenigen Tagen würde sich sein Leben radikal ändern. Ob sie ihren Entschluss wohl bereuen würden? Es war schließlich keine Liebesheirat.


  Oder würde alles gut gehen?


  Die Frage, was die Zukunft ihm bringen mochte, quälte Jeb noch, als er am 23. Juni die Kirche betrat.


  Cameron, der älteste seiner jüngeren Brüder, kam auf ihn zugeschossen. „Mensch, Jeb, du hättest doch schon vor einer halben Stunde hier sein sollen. Ich dachte schon, du hättest es dir im letzten Moment anders überlegt und würdest gar nicht kommen."


  „Ich wollte hier nicht so lange herumstehen und warten. Wenn alle inzwischen da sind, suche ich jetzt den Reverend. Ist meine Braut denn da?"


  „Ja, sie wartet mindestens schon eine Stunde dort hinten im Ankleidezimmer.


  Wahrscheinlich hat sie sich schon Sorgen ge macht, weil du so spät kommst."


  „Die Braut kommt immer früh. Das ist der Brauch. Ich weiß schließlich Bescheid." Er zwinkerte seinem Bruder zu. „Wo ist Kevin?"


  „Er ist bei Mom. Jeb, ich hoffe, du weißt, was du tust."


  „Darauf kannst du dich verlassen. Für Kevin ist es das Beste."


  „Der Junge ist jetzt drei. In fünfzehn Jahren ist er erwachsen. Dann hast du die besten Jahre deines Lebens hinter dir. Was willst du denn danach machen?"


  Jeb lächelte. „Ich habe ja fünfzehn Jahre Zeit, um mir das zu überlegen. Jetzt hör auf, dir Sorgen zu machen. Sieh mal, wie glücklich Mom ist. Ich hätte ihr keine größere Freude machen können:"


  „Das stimmt. Aber du hättest deswegen doch nicht gleich heiraten müssen. Mom hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, jemals Enkel zu haben. Aber Stella und ich bemühen uns redlich."


  „Ich bin sicher, dass es euch früher oder später auch gelingen wird."


  Obwohl Cameron Jebs Lächeln erwiderte, wirkte er nicht beruhigt. „Ich kann einfach nicht fassen, was du vorhast. Ich hoffe sehr, dass es gut geht. Eins ist jedenfalls klar, unsere Frauen mögen Amanda sehr, das wird alles ein wenig erleichtern. Vorhin haben sie alle lange mit ihr geschwatzt."


  „Das ist gut", antwortete Jeb abwesend und blickte verstohlen auf seine Uhr.


  „Sieh, da ist ja auch Jake", informierte Cameron ihn. „Ich wünschte, er würde für mich arbeiten, wenn er bei dir aufhört. Aber vielleicht verlässt ihn seine Wanderlust ja dieses Jahr."


  „Das glaubst auch nur du."


  Jake gesellte sich zu den Brüdern und gab ihnen die Hand. „Cameron, kannst du Jeb diese verrückte Idee nicht ausreden?"


  „Hoffnungslos, Jake. Du weißt doch selbst, wie stur er ist."


  „So, jetzt hole ich den Reverend", sagte Jeb entschlossen und ging los.


  Jake sah ihm sorgenvoll nach. „Ich hoffe, er weiß, was er tut."


  „Jeb hat mir erzählt, dass seine Braut bei dieser Geschichte genauso unsicher ist wie er", antwortete Cameron. „Als ob das ein Trost wäre."


  Amanda war schon fast eine Stunde in dem Ankleideraum für die Braut, um sich äußerlich und innerlich auf den festlichen Akt vorzubereiten. Sie fragte sich zum hundertsten Mal, ob es richtig war, was sie vorhatte. Aber jetzt war es sowieso zu spät. Hätte ihr doch nur jemand die Heirat rechtzeitig ausgeredet! Zweifelnd überprüfte sie noch einmal ihr Aussehen in dem hohen Wand spiegel. Es klopfte, und ihre beste Freundin, Megan Thorne, betrat den Raum.


  Amandas trübe Gedanken waren wie weggeblasen, als Megan sie anlächelte.


  „Na, wie geht es der Braut? Bist du etwa nervös?"


  „Was denkst du denn?" Sie hatten stundenlang über diese Heirat diskutiert, und Megan hatte ihr sehr zugeraten, denn sie war begeistert von Jeb.


  „Er ist ein Supertyp, Amanda."


  „Ha, du kennst ihn nur von seiner besten Seite. Er kann auch ganz anders sein." Und sie würde in weniger als einer Stunde seine Frau sein - Mrs. Stuart.


  Wieder schaute Amanda kritisch in den Spiegel. Sie war mit ihrem Aussehen nicht wirklich zufrieden. Sie fand sich zu blass, wodurch ihre Sommersprossen deutlicher als sonst zu sehen waren. Sie hätte besser mehr Make-up auftragen sollen. Das weiße Seidenkleid jedoch gefiel ihr, darin fühlte sie sich wohl. Es betonte ihre schlanke Figur und zeigte ihre langen wohlgeformten Beine, da es nur knielang war. Riemchenschuhe mit hohen Ab sätzen vervollständigten ihr schlichtes Outfit. Ihre wilde rote Mähne hatte sie zu diesem feierlichen Anlass hochgesteckt, nur einzelne Löckchen fielen in ihr feines blasses Gesicht.


  „Du siehst wunderschön aus."


  „Danke, Megan, ich fühle mich allerdings gar nicht so." Amanda hantierte nervös mit Tiegeln und Fläschchen. Da fiel ihr auch noch das Flakon ihres Lieblingsparfüms aus der Hand, glücklicherweise zerbrach es nicht. Sie stöhnte genervt. „Wenn es doch erst alles vorbei wäre", flüsterte sie.


  „Jetzt beruhige dich doch, Amanda."


  „Du hast gut reden, du heiratest schließlich keinen Mann, den du kaum kennst, und das nicht einmal aus Liebe, sondern nur aus praktischen Überlegungen heraus. Jebs Familie ist zwar wirklich sehr nett zu mir; vorhin waren alle meine zukünftige n Schwägerinnen hier, um mit mir zu plaudern, aber ich habe die Bedenken in ihren Augen gesehen. Offensichtlich finden sie die se Heirat nicht gut."


  „Du hast mir doch neulich erzählt, dass Jebs Mutter nichts gegen eure Heirat einzuwenden hat, und sie ist schließlich das Oberhaupt der Familie."


  „Sie bekommt ja auch ihren lang ersehnten Enkel. Darüber ist sie natürlich überglücklich."


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach das Gespräch der Freundinnen.


  Megan ging, um zu öffnen. Als sie sich wieder zu Amanda umdrehte, hielt sie einen prächtigen Brautstrauß in Händen. „Den hat dein Bräutigam für dich abgegeben!" rief sie triumphierend.


  „Wir hatten doch abgemacht, dass dies eine ganz nüchterne Angelegenheit werden sollte.


  Ich wollte gar keine Blumen", ent rüstete Ama nda sich. Aber in Wahrheit war sie entzückt von dem wunderschönen Bouquet aus weißen und roten Rosen, Nelken und Lilien.


  „Er ist wunderschön", rief sie und atmete tief den zarten Duft der Blumen ein. Sie konnte ihre Freude über Jebs Aufmerksamkeit nicht verbergen. Mit diesem herrlichen Strauß in Händen sehe ich aus wie eine echte Braut, dachte Amanda, als sie sich zum letzten Mal kritisch in dem großen Wandspiegel betrachtete.


  „Das wird ganz bestimmt eine gute Ehe", versicherte Megan.


  Amanda lächelte ihre Freundin an. „Weil Jeb mir die Blumen gesandt hat? Du bist vielleicht eine Optimistin. Ich glaube, wir müssen jetzt gehen." Ein flüchtiger Blick auf ihre kleine Armbanduhr zeigte ihr, dass es so weit war.


  Megan strahlte. „Auf geht's, Miss Crockett. In wenigen Minuten wirst du Mrs. Stuart heißen."


  Amanda holte noch einmal tief Luft, bevor sie nun die schwere Tür öffnete.


  Im gleichen Moment trat Jeb aus dem gegenüberliegenden Raum. Amanda verschlug es den Atem, als sie Jeb erblickte. Er hatte einen dunklen Anzug an, ein weißes Hemd und eine Seidenkrawatte. So ungewöhnlich diese Kleidung für ihn auch war, er trug sie mit großer Natürlichkeit. Jeb war ein Bild von einem Mann. Ihr Herz begann zu hämmern, die Hände wurden ihr feucht, und ihr zitterten die Knie. Sie verwünschte ihre Gefühle, die sie zu überwältigen drohten. Dass sie so durcheinander war, würde alles noch viel schwieriger machen, als es ohnehin schon war.


  Amanda wurde von Megan zum Altar geleitet und Jeb von Cameron. Amanda sah lächelnd zu Kevin, der ihr zuwinkte. Er hatte sich dicht an Lila geschmiegt, und Amanda beobachtete, wie er seine kleine Hand in Lilas schob. In diesem Moment verflüchtigten sich ihre Bedenken. Seine Großmutter war ein großer Gewinn für Kevin.


  Amanda schaute wieder Jeb an. Sie standen jetzt vor dem Altar und wandten sich dem Reverend zu. Jebs dunkle Augen waren so unergründlich wie immer. Er wirkte entspannt und zufrieden. Nur wer ihn ganz genau kannte, würde den kleinen zuckenden Muskel in seinem Gesicht bemerken - ein Zeichen, dass auch er angespannt war.


  Während der Trauungszeremonie nahm Jeb ihre eiskalte Hand in die seine. Amanda hatte ein ziemlich schlechtes Gewissen, dass sie dieser Heirat zugestimmt hatte, und wiederholte den Treueschwur nur mit leiser Stimme.


  „Sie sind jetzt Mann und Frau. Mr. Stuart, Sie dürfen die Braut jetzt küssen."


  Bei den Worten des Reverends rann Amanda ein Schauer über den Rücken. Sie schaute Jeb voller Zweifel an. Leicht wie ein Hauch berührte er ihre Lippen und schaute ihr danach fest und ernst in die Augen.


  Als er ihren Arm nahm, um mit ihr zu Kevin zu gehen und die Glückwünsche seiner Familie und der Freunde in Empfang zu nehmen, fühlte Amanda sich schon viel besser.


  Als Erste gratulierte Lila. Sie nahm Amanda flüchtig in den Arm. „Sei willkommen in unserer Familie", sagte sie herzlich.


  Kevin verfolgte alles aufmerksam mit seinen großen braunen Augen. Auch wenn er noch zu klein war, um zu wissen, was das alles zu bedeuten hatte, so spürte er doch, dass hier etwas sehr Wichtiges geschah. Er kam an Amandas Seite und fasste nach ihrer Hand. Nachdem alle ihre Glückwünsche ausgesprochen hatten, meldete sich der Fotograf zu Wort. Jeb hatte ihn bestellt, weil er für Kevin ein paar professionelle Fotos zur Erinnerung an diesen Tag haben wollte.


  „Mrs. Stuart, Mr. Stuart, ich würde jetzt gern in der Kirche ein paar Aufnahmen von Ihnen machen."


  Mrs. Stuart hatte der Fotograf sie genannt. Wie fremd das in meinen Ohren klingt, dachte Amanda. Ob es lange dauert, bis ich mich an den neuen Namen gewöhnt habe? Jeb achtete darauf, dass Kevin auf allen Fotos mit darauf war. Es gab nur ein einziges Hochzeitsbild, auf dem Jeb und Amanda allein waren.


  Nachdem der förmliche Teil vorbei war, winkte Jeb der kleinen Gesellschaft zu, ihm zu folgen. „Im Restaurant haben wir genug Zeit, miteinander zu plaudern und uns kennen zu lernen. Wir werden dort auch noch einige Fotos fürs Familienalbum machen."


  Jeb hatte ein bekanntes, etwas außerhalb gelegenes, wunderschö nes Restaurant gemietet. Es lag an einem kleinen See, und eine verglaste Veranda bot eine herrliche Aussicht auf die Land schaft. Auch das Essen war vorzüglich, darin waren sich alle einig. Jeb hatte nichts dem Zufall überlassen und sogar eine Band engagiert. Als die ersten Takte eines langsamen Walzers erklangen, verbeugte er sich lächelnd vor Amanda, legte ihr den Arm um die schlanke Taille und führte sie auf die Tanzfläche.


  Beim Tanzen war Amanda ihm so nah, dass sie jede seiner Be wegungen deutlich spürte.


  Einen Moment fürchtete sie, den Bo den unter den Füßen zu verlieren. Aber langsam gewöhnte sie sich an seine Nähe und begann sie zu genießen. Am liebsten hätte sie die Augen geschlossen, um sich ganz ihren Gefühlen hinzugeben und sich völlig seiner Führung anzuvertrauen. Sein warmer Atem strich über ihre Wange, sein Herz pochte an ihrer Brust. Es war ein intimer Moment, und sie träumte von mehr.


  Amanda ermahnte sich jedoch sofort, vernünftig zu bleiben und nicht ihr Herz an diesen fantastisch aussehenden Cowboy zu verlieren. Denn eines Tages würde er sich bestimmt eine Frau suchen, die ihm Kinder schenken konnte. Das durfte sie niemals vergessen. Sonst würde sie eines Tages einen furchtbaren Schmerz erleben, über den sie vielleicht nie hinwegkäme.


  Doch ihre Gefühle ließen sich von der Stimme der Vernunft nicht beeinflussen. Sie gingen ihre eigenen Wege.


  „Du bist wunderschön, Amanda." Jeb lächelte sie strahlend an.


  „Ich danke dir, Jeb. Auch du siehst heute so gut aus, dass ich beinahe die Sprache verloren hätte, als ich dich in die Kirche kommen sah", flüsterte sie.


  Jeb wurde bei ihrem Kompliment tatsächlich ein wenig rot, überspielte seine leichte Verlegenheit aber geschickt und fragte: „Und wie geht es dir? Ist die Situation sehr schwierig für dich?"


  „Es ist nicht einfach, aber deine Familie macht es mir wirklich leicht. Alle sind sehr freundlich und liebenswürdig", antwortete Amanda ernst. Als sie in seine dunklen Augen schaute, spürte sie einmal mehr seine starke erotische Anziehungskraft. Sie hatte Lust, noch stundenlang in seinen Armen nach den einschmeichelnden Klängen der Musik über das Parkett zu gleiten.


  „ Jeb, ich habe dir noch gar nicht für den wunderschönen Blumenstrauß gedankt. Ich habe mich sehr darüber gefreut, obwohl wir es ja anders abgesprochen hatten."


  „Mir war es wichtig, dass du vo n mir einen Brautstrauß bekommst. Wer weiß, vielleicht verlieben wir uns sogar ineinander, und dann möchtest du dir sicher hin und wieder die Bilder von unserer Hochzeit ansehen."


  Ein Glücksgefühl durchströmte Amanda bei seinen Worten, die so verführerisch waren. Ob er das ernst meinte? Sie konnte ihre Bedenken nicht unterdrücken. „Liebe lässt sich nicht erzwingen", antwortete sie.


  „Mach nicht so ein sorgenvolles Gesicht. Ich kann dir deine trüben Gedanken an der Nasenspitze ansehen. Genieß diesen Tag. Ich habe gelernt, den Augenblick zu genießen. Jetzt freue ich mich zum Beispiel an dem Fest, an der Musik und den fröhlichen Menschen." Damit zog Jeb sie noch fester zu sich heran. „Und ich genieße es sehr, dich in den Armen zu halten und dir nah zu sein, während wir tanzen", flüsterte er zärtlich.


  Jeb hat Recht. Ich muss auch lernen, mehr für den Augenblick zu leben, dachte Amanda.


  Es macht das Leben sicher um vieles leichter und amüsanter.


  Allmählich begannen die Gäste sich zu verabschieden. Auch diese schönen Stunden gingen einmal zu Ende. Inzwischen war nur noch Jebs Familie anwesend. Da Jebs Brüder mit ihren Frauen über Nacht bei Cameron blieben, fuhren sie alle gemeinsam auf dessen Ranch, um dort im Familienkreis weiterzufeiern. Sie hatte so viel zu lachen und einander zu erzählen, dass die Stunden wie im Flug vergingen.


  Es war schon fast Mitternacht, als Jeb aufstand. „Ich glaube, es ist an der Zeit, dass ich meine Frau und meinen Sohn nach Hause fahre."


  Bei seinen Worten wurde es Amanda ganz anders. Doch für ihn schien die Situation ganz selbstverständlich zu sein. Er nahm den schlafenden Kevin auf die Arme und folgte ihr zum Wagen.


  Kevin wurde auch nicht wach, als sie schließlich zu Hause waren und Jeb ihn hoch in sein Bettchen trug. Vorsichtig legte er ihn hinein und zog ihm Schuhe und Hose aus. Zärtlich küsste er Kevin auf die Stirn, und nachdem Amanda ihm ebenfalls einen Gutenachtkuss gegeben hatte, verließen sie auf Zehenspitzen das Kinderzimmer.


  Als sie die breite Holztreppe hinuntergingen, nahm Jeb Amandas Hand. „Lass uns zum Abschluss dieses Tages noch ein Glas Champagner miteinander trinken", bat er mit bewegter Stimme.


  Amanda wollte sich mit Müdigkeit entschuldigen. Als sie jedoch Jebs bittenden Blick sah, war ihr das nicht mehr möglich. Sie nickte zustimmend.


  In der großen Küche füllte Jeb zwei hohe geschliffene Gläser mit dem perlenden Champagner. „Auf diesen Tag, Amanda."


  „Auf die Zukunft, Jeb."


  Ihre Kristallgläser stießen leise klirrend aneinander.


  „Komm, lass uns noch ein wenig die kühle Abendluft genießen. Wir haben nämlich noch etwas Wichtiges vergessen", flüsterte Jeb mit verführerischer Stimme. Er nahm Amanda das Glas aus der Hand und stellte es auf die Anrichte, bevor er zärtlich den Arm um sie legte und mit ihr vors Haus trat.


  8. KAPITEL


  Amandas Herz begann heftig zu schlagen. Ihre leise warnende innere Stimme überhörte sie einfach. Sie hatte heute einen wunderschönen Tag erlebt und war so glücklich gewesen wie seit vielen Jahren nicht mehr. Das verdankte sie einzig und allein Jeb.


  Er zog sie dicht an sich, und sie wehrte sich nicht mehr. Sie hob sich ihm sogar entgegen, und er eroberte ihren Mund mit glühender Zärtlichkeit. Lange küssten sie sich, ihre Zungen trafen sich in gegenseitigem Verlangen, während er den Reißverschluss ihres Kleides aufzog und es ihr abstreifte.


  Jeb streichelte ihre Brüste, bis die Knospen hart wurden. „Du bist so schön, Mandy."


  Er hatte den Kosenamen mit so viel Wärme ausgesprochen, dass sie weiche Knie bekam.


  Jeb hörte nicht auf, sie zu streicheln. Nur wie aus der Ferne nahm sie wahr, dass ihre Haarklammern auf den Boden fielen. Jeb hatte ihre Locken gelöst, die ihr jetzt weich auf die Schultern fielen. Sie streichelte seinen Rücken und schmiegte sich fester an seine Brust. Der männliche Duft seines warmen Körpers erregte sie noch stärker.


  Jeb unterbrach seine heißen Küsse, um Amanda betrachten zu können. „Ich habe mich den ganzen Tag so sehr nach dir gesehnt, Mandy. Am liebsten hätte ich dich auf der Feier geschnappt und wäre mit dir irgendwohin ge flohen, wo wir hätten alleine sein können."


  Bewundernd streichelte er ihre Brüste, beugte sich dann hinunter und ließ seine Zunge um die rosigen Spitzen kreisen. Als er an ihnen zu saugen begann, stöhnte Amanda vor Lust auf.


  Doch als er sich immer weiter vorwagte und ihr Kleid noch weiter nach unten schob, bekam sie plötzlich wieder Angst.


  Sie trat zurück. „Nicht weiter, Jeb, bitte", sagte sie heftig atmend.


  Jeb ließ sie sofort los. Er wollte Amanda besitzen, mit der ganzen stürmischen Leidenschaft seines Herzens, aber niemals gegen ihren Willen. Aber er würde immer wieder versuchen, sie zu verführen, bis eines Tages ihr Verlangen stärker sein würde als ihre Angst und sie ihre Bedenken über Bord warf, um sich ihm ganz hinzugeben.


  Amanda wollte mit zitternden Fingern ihren Reißverschluss wieder hochziehen. Es gelang ihr allerdings nicht. Sie war viel zu erregt.


  Jeb, der seine Sachen inzwischen wieder in Ordnung gebracht hatte, sah das. „Komm, Mandy, lass mich das machen."


  Willig drehte sie ihm den Rücken zu.


  Zentimeterweise begann er den Reißverschluss hochzuziehen. Dabei presste er immer wieder seine warmen Lippen auf ihre schöne weiße Haut.


  „Ich brauche Zeit", sagte Amanda. „Vor einem Monat habe ich dich noch nicht einmal gekannt. Lass uns langsam vorgehen. Du warst einverstanden, dass wir vorläufig nicht miteinander schlafen", erinnerte sie ihn.


  „Das stimmt. Aber du küsst mich doch gern."


  „Ich kann ja jetzt wohl kaum das Gegenteil behaupten. Aber ich möchte noch nicht bis zum Letzten gehen. Erst möchte ich dich besser kennen. Ich will nicht, dass wir uns gegenseitig verletzen. Wir haben schließlich beide schon eine schlimme Erfahrung hinter uns.


  Ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt auf mein Zimmer gehe. Gute Nacht, Jeb. Ich danke dir für den schönen Tag, ich habe ihn sehr genossen." Amanda lächelte ihn noch einmal an und lief dann flink wie eine Gazelle die Stufen hoch.


  Am liebsten wäre Jeb hinter ihr hergerannt, hätte sie stür misch in die Arme gerissen und alle ihre Bedenken weggeküsst. Aber er wusste, dass sie Recht hatte. Noch war es zu früh.


  Nach den heißen Küssen war an Schlaf natürlich nicht zu denken. Nachdem Jeb sich eine Weile im Bett hin und her gewälzt hatte, stand er wieder auf. Ganz leise ging er in Kevins Zimmer und betrachtete seinen Sohn. Zärtlich berührte er die kleine Hand. Ab jetzt wohnte sein Kind bei ihm.


  Jeb spürte eine tiefe Dankbarkeit, dass Amanda der Heirat zugestimmt hatte. Alles wäre viel schwieriger geworden, wenn sie sich geweigert hätte. Amandas Schlafzimmertür war nur angelehnt. Wie leicht wäre es, einfach zu ihr unter die Decke zu kriechen und sich an sie zu kuscheln. Wahrscheinlich würde sie sich kaum wehren, wenn er daran dachte, wie glühend sie ihn vor wenigen Minuten geküsst hatte. Aber er hatte ihr sein Verspreche n gegeben, so lange zu warten, bis sie bereit war, ihm ganz zu gehören.


  Stöhnend entschloss er sich zu joggen. Er zog Sportschuhe und Jeans an und trat vors Haus. Die frische Nachtluft kühlte seine Stirn. Aber selbst der anstrengende halbstündige Lauf half kaum, sein brennendes Begehren abzukühlen. Seine Gedanken kreisten ständig um Amanda. Sie faszinierte ihn, er wollte sie ganz besitzen. Er malte sich aus, wie sie aussah, wenn die Welle der Leidenschaft sie fortriss.


  Erregt stellte er sich unter die kalte Dusche. Aber das half auch nicht viel. An Schlaf war jetzt gar nicht mehr zu denken. Ohnehin würde bald der Morgen dämmern. Entschlossen ging er an den Kühlschrank, um sich einen Whiskey zu holen. Er nahm sein Glas und setzte sich vors Haus. Während er la ngsam den Whiskey trank, ließ er seinen Gedanken freien Lauf.


  Könnte es passieren, dass er und Amanda sich ineinander verliebten? Allerdings hatte er sich nach seiner Scheidung geschwo


  ren, sich nie wieder auf eine Liebesbeziehung


  einzulassen. Inzwischen waren aber einige Jahre vergangen, und die alten Wunden schmerzten nicht mehr so. Allmählich konnte er sich vorstellen, einer Frau wieder sein Herz zu schenken und sie nicht nur sexuell zu begehren.


  Könnte Mandy diese Frau sein? fragte er sich. Oder würden sie damit beide kopfüber in ihr Verderben rennen? Er glaubte das nicht. Aber vielleicht sollten sie sich wirklich Zeit lassen, bevor sie ihre Beziehung vertieften. Jeb stöhnte und streckte seine langen Beine aus. Er dachte daran, wie verführerisch es gewesen war, Amandas Körper an seinem zu spüren. Sie hatte sich an ihn gepresst, während sie seine Küsse erwiderte. Allein die Erinne rung erregte ihn wieder. Ob Amanda schlief? Oder dachte sie auch an ihre heißen Küsse?


  Amanda hörte die Dielen knarren und setzte sich mit einem Ruck auf. War Jeb denn immer noch wach? Beruhigt stellte sie fest, dass die Tür zum Flur abgeschlossen war. Aber Jeb könnte sehr leicht durch Kevins Raum zu ihr kommen.


  War es richtig gewesen, dass sie ihn abgewiesen hatte?


  Vernünftig war es sicher gewesen, aber es war ihr unglaublich schwer gefallen, denn sie sehnte sich mit jeder Faser ihres Körpers nach ihm. Am liebsten hätte sie eine leidenschaftliche Liebesnacht mit ihm verbracht.


  Amanda trat ans Fenster und schaute in die Nacht. Sie konnte es immer noch nicht ganz fassen, dass sie jetzt hier draußen auf Jebs Ranch lebte und mit ihm verheiratet war. Ihr Leben und das von Kevin hatten sich in wenigen Wochen radikal verändert.


  Dies war ihre Hochzeitsnacht, und die verbrachte sie allein im Bett.


  Ein leises Klopfen an ihrer Zimmertür unterbrach ihre Gedanken.


  Ein Schauer lief ihr über die Haut, und ihr Mund wurde trocken vor Verlangen. Sollte sie nicht lieber vorsichtig sein und so tun, als ob sie schliefe? Aber noch während sie so vernünftig überlegte, warf sie sich schon ihren leichten türkisfarbenen Morgenmantel über und ging zur Tür.


  „Jeb?" rief sie leise.


  Er antwortete genauso leise, und sie öffnete ihm.


  Barfuß stand er vor ihr und trug nur seine geliebten Jeans. Beim Anblick seines halb nackten muskulösen Körpers musste sie schlucken.


  „Ich habe dich hin und her laufen hören. Du schläfst also auch nicht. Komm, Mandy, setz dich zu mir vors Haus. Wir trinken ein Glas zusammen und reden ein wenig miteinander. Ich verspreche dir, dass es beim Reden bleibt. Ich werde mich fürchterlich zusammennehmen."


  „Das hattest du schon einmal versprochen und nicht gehalten", erinnerte sie ihn.


  „Du kannst einem Mann keinen Vorwurf machen, wenn die Dame seines Herzens unwiderstehlich ist."


  Wider Willen musste Amanda über seine Schlagfertigkeit la chen.


  „Komm, Mandy, du schläfst ja sowieso nicht."


  Nach kurzem Zögern gewannen ihre Gefühle die Oberhand. „Also gut, du hast gewonnen", sagte sie und ging mit ihm die Treppe hinunter.


  Jeb achtete darauf, dass der Abstand zwischen ihnen groß genug war, weil er sonst für nichts garantieren konnte. Wahr scheinlich würde das knisternde Feuer der Leidenschaft hell auflodern, wenn sie sich berührten. Aber er hatte Amanda sein Wort gegeben, das wollte er auch halten.


  „Zum Glück kann zumindest Kevin schlafen", sagte er. „Ich war vorhin bei ihm." Sie standen in der Küche vor dem riesigen Kühlschrank. „Was möchtest du trinken, Mandy?"


  „Ich nehme Limonade, danke."


  Jeb blieb beim Whiskey. Einträchtig saßen sie dann draußen auf der Hollywoodschaukel.


  Die Stimmung war entspannt, sie sprachen von diesem und jenem. Jeb hielt Wort und rückte nicht dichter zu ihr. Sie fühlte sich sicher. Trotzdem weckte seine Nähe eine verzehrende Sehnsucht in ihrem Herzen. Am liebsten würde sie die Arme um ihn schlingen und ihn bedingungslos lieben.


  Jeb war in Gedanken bei seinem kleinen Sohn. Die eiskalte Dusche hatte ihn doch abgekühlt. „Ich möchte Kevin das Reiten beibringen, wenn du nichts dagegen hast."


  Amanda erschrak. „Aber er ist doch erst drei Jahre."


  „Das ist kein Problem. Ich werde gut auf ihn aufpassen und lasse ihn nur auf der Koppel reiten. Da kann nichts passieren."


  „Und dann lässt du ihn überall reiten", antwortete sie ängstlich.


  „Das könnte passieren, aber ich würde ihn nie aus den Augen lassen. Lass uns doch einfach mal sehen, wie es ihm gefällt. Er kann dann selbst entscheiden."


  „Okay, damit bin ich einverstanden", willigte sie zögernd ein.


  „Mach dir nicht so viele Sorgen, Mandy. Komm doch einfach mit und sieh uns zu. Reitest du gern?"


  Lachend antwortete sie: „Das weiß ich nicht, denn ich bin noch nie geritten, außer als Kind auf einem Pony."


  „Da hast du etwas unglaublich Schönes versäumt. Lass uns in aller Frühe ausreiten, um den Sonnenaufgang zu sehen. Ich kann dir dann auch meine Pferde zeigen. Mrs. Fletcher kommt heute schon sehr früh. Wir könnten gegen sechs Uhr los. Kevin ist bei Mrs. Fletcher in guten Händen."


  „Es ist jetzt schon drei Uhr. Da kann ich ja nur noch zwei Stunden schlafen", rief Amanda entsetzt. „Mit so wenig Schlaf kann ich nicht auskommen."


  „Dann holst du ihn in der nächsten Nacht auf und schläfst umso besser", antwortete Jeb unbekümmert.


  „Ich kann doch gar nicht reiten. Ich habe keine Ahnung von Pferden."


  „Ich werde dir alles Nötige zeigen. Die Hauptsache ist, du weißt, wo vorn und hinten ist", beruhigte Jeb sie grinsend. „Der Sonnenaufgang ist ein Abenteuer wert und meine Gegenwart natürlich auch."


  „Du bist ja gar nicht eingebildet, was?" meinte Amanda lachend.


  „Ich finde es herrlich, wenn du lachst, du bist dann noch schö ner." Jeb nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger zärtlich mit den ihren.


  Als sie seine Wärme spürte, hielt Amanda kurz die Luft an, fasste sich aber schnell wieder.


  „Erzähl mir ein wenig von dir. Wann hast du mit dem Reiten angefangen?"


  „Das weiß ich ehrlich gesagt nicht. Ich muss eher, als ich laufen konnte, auf einem Pferd gesessen haben." Jeb fuhr fort, er konnte spannend und witzig erzählen, die Zeit verging wie im Flug, und immer noch hielten sie sich an den Händen.


  Inzwischen war es vier Uhr geworden, gleich würde der Morgen dämmern. Es wurde Zeit, sich wenigstens noch eine gute Stunde lang auszustrecken. Jeb stand auf, reckte sich und begleitete Amanda bis vor ihre Zimmertür.


  „Wir sehen uns in einer Stunde" sagte er lächelnd. „Ich darf dich vielleicht noch darauf aufmerksam machen, dass ich mein Wort gehalten habe." Ohne auf eine Antwort zu warten, drehte er sich um und schlenderte zu seinem Zimmer.


  Amanda sah ihm hinterher. Bevor Jeb durch seine Tür verschwand, warf er ihr noch einen jungenhaft verschmitzten Blick über die Schulter zu. Wie nah ihre Zimmer doch waren. Es wäre ein Leichtes, sich in seine Arme zu werfen.


  Amanda ging noch einmal zu Kevin ans Bett, bevor sie sich hinlegte. Während sie langsam in einen leichten Schlaf glitt, erinnerte sie sich an Einzelheiten ihres Hochzeitstages. Sie fühlte sich wieder von Jebs starken Armen gehalten. Zu den verführerischen Klängen der Musik schwebte sie mit ihm von neuem über die Tanzfläche. Als sie dann einschlummerte, lag ein glückliches Lächeln auf ihrem Gesicht.


  Jeb hatte Amanda nicht zu viel versprochen. Es war ein unbeschreibliches Erlebnis, am frühen Morgen auszureiten. Im Gras und in den Bäumen hing noch der Tau. Es duftete so frisch.


  Vereinzelt gurrten leise Tauben in den hohen Bäumen.


  Immer wieder schaute Amanda verstohlen zu Jeb. Er saß völlig entspannt im Sattel, sein Rappe schien zu erraten, was Jeb wollte, er reagierte auf die kleinste Bewegung von ihm. Er und sein Pferd, sie gehörten zusammen. An diesem Morgen erkannte Amanda, wie sehr Jeb in diesem Land verwurzelt war. Hier war sein Platz, hierhin gehörte er.


  Jeb hatte ihr die sanftmütige Stute Popcorn gegeben, auf der auch Kevin seine Reitversuche machte. Dennoch war sie weit davon entfernt, sich auf dem Pferd sicher zu fühlen. Aber es trabte ruhig neben Jebs Rappen und machte keine Extratouren. Allmählich verlor Amanda ihre Angst und konnte die Natur um sich herum genießen.


  Sie ritten durch eine weite Hügellandschaft und mussten einmal sogar einen Fluss überqueren. Jeb kannte jedoch seichte Stellen, und die Pferde nahmen sie mühelos. Sie sprachen wenig. Es war schön, diese Landschaft schweigend mit allen Sinnen in sich aufzunehmen. Sie waren schon fast eine Stunde unterwegs, als sie auf einen kleinen Hügel kamen. Plötzlich streiften die ersten Sonnenstrahlen die hohen Wipfel der Bäume.


  Unter einer riesigen Buche hielt Jeb an und sprang vom Pferd. „Hier werden wir den Sonnenaufgang erleben. Komm, Mandy, steig ab. Ich helfe dir."


  Er hob Amanda mühelos von Popcorn und ließ sie nicht mehr los. Zärtlich legte er ihr einen Arm um die Schultern und drehte sich mit ihr in die Richtung, wo der rotgoldene Ball gleich zu sehen sein würde. Sie waren gerade rechtzeitig gekommen. Gemeinsam schauten sie sich das ewige Scha uspiel an, wie die Sonne über dem Horizont aufging und mit ihren goldenen Strahlen die Landschaft verzauberte. Ein neuer Tag hatte begonnen. Die unendliche Weite der Wälder, Hügel und Weiden war plötzlich in helles Licht getaucht. Alles wirkte zum Greifen nah. In der Ferne waren sogar das Dach des Ranchhauses und die Stallungen zu erkennen. Durch die Weiden schlängelte sich silbern der Bach.


  Amanda folgte mit den Augen seinen Windungen, bis er sich irgendwo in der Weite der Landschaft verlor. „Wie wunderschön das ist."


  „Ja, das ist es wirklich", erwiderte Jeb, und seine tiefe Stimme zitterte ein wenig. Er zog Amanda an sich. „Eines Tages, Mandy, werden wir uns hier unter dieser jahrhundertealten Buche lieben, und dann wirst du ganz mir gehören."


  „Wie willst du denn das wissen?" Amanda wollte sich ihm ent ziehen, doch er ließ es nicht zu.


  „Ich fühle es hier in meinem Herzen. Darum bin ich mir auch so sicher."


  „Vielleicht magst du mich ja gar nicht, wenn du mich besser kennen lernst. Außerdem hast du mir bei unserer allerersten Be gegnung gesagt, dass du dir mehr Kinder wünschst, wenn du jemals wieder heiraten solltest. Und du weißt doch, dass ich keine Kinder bekommen kann."


  „Das ist für mich kein Problem. Wir können Kinder adoptieren, wenn wir wollen.


  Schließlich hast du das schon einmal ge macht."


  „Es gibt nur wenige Männer, die so denken. Meinst du das wirklich ehrlich, Jeb?" fragte Amanda.


  „Habe ich dich jemals belogen? Ich bin von Anfang an aufrichtig zu dir gewesen."


  Amanda musste zugeben, dass das stimmte, und weil ihr Vertrauen zu Jeb gewachsen war, erzählte sie ihm, wie sehr sie gelitten hatte, als Darren die Verlobung mit ihr gelöst hatte, wie verletzt und minderwertig sie sich danach gefühlt hatte. „Erst durch Kevin habe ich diese Krise überwunden und fühlte mich wieder als vollwertige Frau."


  „Mandy, du bist die begehrenswerteste Frau, die ich je in meinem Leben getroffen habe.


  Du bist alles, was ein Mann sich nur wünschen kann. Daher bin ich auch bereit zu warten", sagte Jeb mit rauer Stimme. Er beugte sich zu ihr und küsste sie heiß und tief.


  Amanda erwiderte seinen Kuss ohne Vorbehalte. Überwältigt von seiner starken Sinnlichkeit, ließ sie ihren Gefühlen freien Lauf.


  Doch als sie fast schon ihre Sachen abgestreift hatten, regte sich wieder Amandas Vernunft. „Lass uns warten, Jeb. Ich brauche noch ein wenig Zeit."


  Jeb ließ sie sofort los. Er zog sein Hemd wieder an, und Amanda knöpfte mit zitternden Fingern ihre Bluse zu. Sie hatte ge spürt, wie sehr Jeb sie begehrte. Und ihr Verlangen, in seinen Armen die Welt zu vergessen und sich ihm voller Leidenschaft hinzugeben, war sehr stark gewesen. Aber sie konnte noch nicht über ihren eigenen Schatten springen.


  Jeb half ihr aufs Pferd und schwang sich geschmeidig auf seinen nervös tänzelnden Rappen. Sobald Jeb im Sattel saß, beruhigte sich das Pferd und fiel in einen ruhigen Trab.


  „Mandy, du bist die begehrenswerteste Frau, die ich je in meinem Leben getroffen habe.


  Du bist alles, was ein Mann sich nur wünschen kann."


  Jebs Worte hallten in ihrem Herzen wider, und Amanda wiederholte sie beim Reiten wie eine Zauberformel. Es war wie in einem schönen Märchen, trotzdem wollte sie seinen Worten glauben, denn sie machten sie unaussprechlich glücklich.


  Schweigend ritten sie durch die sonnendurchflutete Land schaft zurück. Immer wieder betrachtete Amanda den Mann an ihrer Seite. Wenn sie an seine leidenschaftlichen Küsse dachte, begann ihr Herz heftig zu pochen. Zum ersten Mal gestand sie sich ein, dass dieser Cowboy ihr Herz gestohlen hatte. Vielleicht würde ja doch noch alles gut werden.


  9. KAPITEL


  Während der nächsten Wochen versuchte Amanda, sich an ihr neues Leben auf einer Ranch zu gewöhnen. Für sie als Stadtmensch war das nicht leicht. Sie machte sich ständig Sorgen wegen Kevin. Aber ihm schien das neue Leben Spaß zu machen. Jeb nahm ihn überall mit hin, entweder vorn auf seinem Pferd oder in seinem Pick-up. Der Junge war lange nicht mehr so still, lachte viel mehr, war kräftiger geworden und entwickelte einen ge sunden Appetit.


  Amanda hatte sich mittlerweile entschlossen, nur noch mittwochs und donnerstags zu arbeiten. Die Fahrt mit dem Wagen war ihr zu lästig, auch wollte sie sich nicht lange von Kevin trennen. In Wahrheit aber wollte sie sich auch nicht von Jeb trennen, zu dem sie sich mit jedem Tag mehr hingezogen fühlte.


  Eines Nachmittags im August schaute Amanda zufällig aus dem Fenster ihres kleinen Büros, das sie sich eingerichtet hatte, und sah Jake Reinders im Pick-up die Auffahrt hochrasen. Er hielt vorm Haus und sprang heraus. Amanda fürchtete das Schlimmste und rannte die Treppe hinunter in die Küche zur Hintertür.


  Mrs. Fletscher schaute überrascht von ihrer Arbeit hoch. Sie schälte gerade Kartoffeln fürs Abendessen.


  „Jake ist gekommen, hoffentlich ist nichts passiert", rief Amanda aufgeregt und riss die Tür auf.


  Aber Jake machte kein ernstes Gesicht, sondern lachte, dass die weißen Zähne in seinem wettergegerbten Gesicht blitzten.


  „Komm mit, Amanda. Jeb und Kevin haben eine Überraschung für dich, die sie dir unbedingt zeigen wollen. "


  Amanda war so erleichtert, dass sie sich ohne Grund Sorgen um Kevin gemacht hatte, dass sie für jeden Spaß zu haben war. „Soll ich mich nicht erst umziehen?" Zweifelnd schaute sie an sich herunter. Wie so oft trug sie ihre geliebten ausgefransten kurzen Jeans, ein rotes T-Shirt und Sportschuhe.


  „Nein, du trägst genau das Richtige", antwortete Jake fröhlich. Er fasste sie an der Hand und rannte mit ihr zum Pick-up.


  „Ich bin gleich wieder da", rief sie lachend Mrs. Fletcher zu, bevor sie ins Auto stieg und die Tür zuzog. Amanda war ge spannt, was jetzt auf sie zukam. Sie beobachtete Jake, der ums Auto herumlief und sich hinters Steuer setzte. „Deine Jeans sind ja ganz nass", rief sie überrascht.


  „Ja, und das fühlt sich herrlich an. Es ist heute so heiß, dass man sich kaum bewegen mag."


  Jake grinste übers ganze Gesicht.


  „Und du verrätst mir nicht, was mich erwartet?"


  „Nein, bestimmt nicht, es soll ja eine Überraschung sein."


  „Mich überrascht hier vieles, denn hier ist alles neu für mich."


  „Aber ich glaube, du bist sehr gerne hier, Amanda, habe ich Recht?"


  „Ja, mir gefällt das Leben auf der Ranch, und für Kevin ist es herrlich."


  „Er ist so ein liebes Kind, und allmählich geht er mehr aus sich heraus. Das soll aber keine Kritik sein. Übrigens, dort in dem kleinen Haus, da wohne ich."


  Amanda fiel sofort die auf Hochglanz polierte Harley ins Auge, die neben dem Haus in einem offenen Anbau stand, und sie fragte sich, wann es bei Jake wieder so weit war, dass ihn das Fernweh packte. „Es stimmt, dass Kevin sehr scheu war, denn er hatte kaum mit Männern zu tun, bevor wir hierher gezogen sind."


  „Und ich hatte bisher kaum mit kleinen Kindern zu tun. Ich kenne mich gut mit Pferden und mit Motorrädern aus, aber von Kindern hatte ich keine Ahnung." Jake schaute Amanda ein wenig nachdenklich an. „Jeb geht es viel besser, seit du hier bist, du tust ihm gut."


  Anscheinend hatte dieser Cowboy seine Meinung über sie ge ändert. „Danke, Jake", antwortete sie perplex. Da Jake querfeldein fuhr und der Wagen immer wieder in ziemlich tiefe Mulden rutschte, konnte sie nicht weiter auf seine überraschende Bemerkung eingehen.


  Sie war damit beschäftigt, sich an ihrem Sitz festzukrallen.


  Amanda fragte sich, wie die Cowboys ihren Weg in dieser end losen Weite fanden. Wie orientierten die sich nur? Offensichtlich war Jeb und Jake dieses Land so vertraut wie ihr die Stadt, in der sie bisher gelebt hatte.


  Die Landschaft hatte sich allmählich verändert. Vor ihnen lagen jetzt die Weiden, und in Abständen waren kleine Baumgrup pen, die Tier und Mensch in den oft glühend heißen Sommern Schatten spendeten. Voller Spannung sah Amanda ihrer Überraschung entgegen.


  Dort, unter einer Riesenbuche, blitzte etwas im Sonnenschein, und nicht weit entfernt davon stand auch Jebs Pick-up. Gleich würde sie das Geheimnis kennen. Als sie näher heranfuhren, erkannte Amanda einen silberglänzenden Wassertank, in dem entspannt Jeb saß und Kevin fröhlich planschte. Jeb hatte beide Arme auf den Rand des Trogs gelegt und schaute Kevin vergnügt beim Herumtollen zu.


  Kevin entdeckte das herannahende Fahrzeug als Erster. Er quiekte vor Vergnügen und war außer Rand und Band. Ihr Sohn hatte sich sehr zu seinem Vorteil verändert, seit er einen Dad hatte. Er war jetzt fröhlich und ausgelassen, so hatte sie ihn vorher kaum erlebt. Sie fühlte eine tiefe Dankbarkeit dem Mann gegenüber, der ihr Kind so glücklich machte.


  Amanda lachte, als sie ausstieg und zu Kevin und Jeb ging. „Darum habt ihr mich von Jake holen lassen? Damit ich euch in einer Pferde-Badewanne planschen sehe? Das Wasser ist doch sicher nicht sauber."


  „Das Wasser ist kristallklar", meldete Jeb sich zu Wort. „Noch nie war ein Pferd in dem Tank. Er ist ganz neu, ich bekam ihn erst, kurz bevor ihr hier eingezogen seid. Selbst der Bach ist nicht so sauber wie dieses Wasser hier."


  „Sieh mal Mommy, ich kann schon schwimmen", rief Kevin stolz. Für einen Dreijährigen war der Tank groß genug, um hindurchzukraulen.


  Tatsächlich planschte Kevin wie ein junger Hund durchs Wasser. „Das ist ja herrlich, Kevin." Begeistert klatschte Amanda in die Hände.


  Im letzten Jahr hatte Kevin sich nicht ins Wasser getraut, selbst im Pool nicht, weil er so ängstlich gewesen war. Jetzt konnte er sich sogar über Wasser halten, und seine Angst schien wie weggeblasen zu sein. Sie war stolz auf ihren kleinen Sohn und freute sich mit ihm über seine Fortschritte.


  „Komm du doch auch ins Wasser", bettelte Kevin.


  „Ja, Amanda, komm doch auch." Jeb lachte sie an. „Oder hast du etwa Angst vorm Wasser?"


  Ihr wurde ganz heiß, als sie seinen glühenden Blick sah.


  Kevin kam an die Seite, wo sie stand, und begann, sie nass zu spritzen. „Komm schwimmen, Mommy!"


  „Hey, du, Kobold. Ich will doch nicht nass werden." Amanda spürte Jebs Gegenwart so intensiv, dass ihre Haut zu prickeln begann.


  „Bitte, Mommy." Kevin spritzte sie wieder nass, so dass sie schreiend einen Schritt zurückwich.


  Jebs wissendes Lächeln gab dann den Ausschlag. Sie war doch kein Feigling. Außerdem war das kühle Nass bei dieser Hitze sehr verführerisch. Überhaupt war heute ein sagenhaft schöner Tag, sie war einfach glücklich. Amanda nahm einen kleinen Anlauf, sprang in den Tank und landete mit einem Riesenplatsch mit dem Po voraus im Wasser.


  Sie lachte, als sie wieder hochkam.


  Kevin juchzte und hüpfte auf und ab.


  Jake hatte die Szene beobachtet und kam näher. „Komm mit mir, Kleiner. Ich weiß, dass Mrs. Fletcher noch Schokoladeneis hat. Wir beide gehen jetzt zu ihr und essen so viel, bis wir nicht mehr können." Er hob Kevin aus dem Tank und setzte ihn sich auf die Schultern.


  Kevin schrie vor Freude, als Jake mit ihm im Galopp zum Pick-up rannte, und klammerte sich lachend an Jakes langen Haaren fest.


  Amanda wollte hinter ihnen her, aber Jeb reagierte blitzschnell. Unter Wasser bekam er ihren Fuß zu fassen und hielt sie fest.


  Erstaunt sah sie ihn an. Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus und begann dann wie wild zu hämmern, als sie in seine Augen sah. Unter Wasser streichelte Jeb sie und wagte sich dabei immer höher ihr Bein hinauf.


  Ein wenig unsicher schaute sie zum Pick-up. Jake und Kevin stiegen gerade ein. Kevin schien sie nicht zu vermissen, er freute sich natürlich auf das versprochene Schokoladeneis.


  Er winkte ihr fröhlich zu und ließ sich von Jake anschnallen.


  „Hast du zu Jake gesagt, er solle mit Kevin zur Ranch zurückfahren, damit du mit mir allein sein kannst?" fragte Amanda atemlos. Jebs sonnengebräunte feuchte Haut glänzte im Sonnenlicht. Einzelne Wassertropfen perlten über seinen schönen muskulösen Oberkörper.


  „Nein, darauf ist Jake selber gekommen. Aber es ist eine Superidee, denn jetzt bist du hier bei mir, und wir zwei sind ganz allein."


  „Jeb, du bist unmöglich", flüsterte sie. Doch es erregte sie, als er sie auf sich zog. „Wir sind hier mitten in der Prärie. Jeder, der hier vorbeikommt, kann uns beobachten."


  „Ja, und hier kommen unheimlich viele Leute im Laufe eines Tages vorbei", neckte er sie.


  Er zog sie noch näher und presste die Lippen auf ihren Mund.


  Sie schloss die Augen und genoss das Spiel ihrer Zungen. Jetzt musste sie sich entscheiden, und zwar schnell. Sollte sie noch länger darauf bestehen zu warten? Sollte sie diesen heißblütigen begehrenswerten Cowboy wieder zurückweisen? Warum sollte sie das Risiko nicht einfach eingehen und abwarten, was geschah? Vielleicht würde er ja sogar beginnen, sie zu lieben.


  Ihr Herz pochte wild, als sie nun bereit war, zu ihrem Verlangen zu stehen. Mehr noch, Amanda gestand sich ein, dass sie die sen starken, ehrlichen Mann liebte. Jeb hatte ihr Herz gewonnen. Und was genauso wichtig war, sie vertraute ihm rückhaltlos.


  Ohne sich von ihren Lippen zu lösen, stieg Jeb mit ihr auf den Armen aus dem Tank.


  Wasser strömte aus ihren Sachen.


  Amanda fühlte sich wie im Rausch. Sie bekam nur wie im Nebel mit, dass Jeb sie zu einem Platz trug, der von dichten Bäumen umgeben war. Die Lichtung in dem kleinen Wäldchen bot ihnen Schutz vor den neugierigen Blicken, die Amanda so fürchtete.


  Jeb ließ sie herunter und zog ihr langsam das klitschnasse T-Shirt über den Kopf.


  Bewundernd schaute er sie an. „Du bist wunderschön, Mandy", sagte er leise.


  Die starken Gefühle, die in seiner Stimme mitschwangen, raubten ihr fast den Atem.


  Amanda ließ es bereitwillig gesche hen, als er mit zitternden Fingern ihren BH öffnete.


  Zärtlich umfasste er ihre Brüste und begann, sie zu streicheln. „Du bist noch viel aufregender, als ich es mir vo rgestellt habe."


  Als er eine der Knospen mit den Lippen umschloss und behutsam daran zu saugen begann, war es um Amanda geschehen. Sie stöhnte auf vor Lust. Sie wusste, heute würde sie nicht weglaufen. Heute war sie zu jedem Risiko bereit. Heute wollte sie ihrem Mann ganz gehören.


  Sie war bereit, alles zu tun, um diese Ehe, die bis jetzt nur auf dem Papier bestand, auch wirklich zu vollziehen. Und vielleicht würde sie ja tatsächlich Jebs Liebe gewinnen. Sie liebte diesen starken Cowboy, der wie ein Wirbelsturm in ihrem Leben aufgetaucht war und alles auf den Kopf gestellt hatte. Sie wollte nicht länger ängstlich jedem Risiko aus dem Weg gehen. Nein, jetzt nicht mehr.


  Wahrscheinlich liebte er sie nicht. Aber er war verrückt nach ihr. Er küsste sie gierig wie ein Verhungernder. Aber ihre Küsse waren ebenso leidenschaftlich und fordernd wie seine.


  Würde sein heißes Begehren sich eines Tages in Liebe verwandeln? Doch im Augenblick bedrückte diese Frage sie nicht mehr. Alles war so einfach. Sie fühlte sich wie Eva im Paradies und wollte nur noch eins werden mit ihrem Adam.


  Voller Sehnsucht, Jeb endlich Haut an Haut zu spüren, machte Amanda sich an Jebs Gürtelschnalle zu schaffen.


  Fragend schaute er sie an.


  „Ich will dich, Jeb", wisperte sie. „Jetzt sofort."


  Jeb hielt einen Moment die Luft an. Dann strahlte er, hob Amanda schwungvoll auf die Arme und wirbelte mit ihr im Kreis herum. Er lachte und flüsterte Worte, die sie nicht verstand. Aber in seiner Stimme lag so viel Glück, dass Worte auch nicht nötig waren. Bei seinem verrückten Tanz wurde ihr ganz schwindelig. Doch das störte sie nicht, denn ihre Lustgefühle wurden dafür noch intensiver.


  Schließlich setzte Jeb sie ab und legte die Arme um sie. „Mandy, du ahnst ja nicht, wie sehr ich auf diesen Moment gewartet habe."


  Amanda schmiegte sich an ihn und spürte, dass er sie noch fester umarmte, als er seine Lippen erneut auf ihren Mund presste.


  Bevor sie beim Küssen völlig den Kopf verlieren würden, löste Amanda sich von Jeb und trat einen Schritt zurück. Sie wollte etwas gutmachen. Immerhin hatte sie ihn schon einige Male zurückgewiesen. Sie öffnete den Knopf seiner Jeans. Es war nicht leicht, den feuchten Reißverschluss aufzuziehen und die nasse Jeans über seine Hüften zu ziehen. Doch sie wollte ihn sehen, ihn berühren. Jeden Millimeter seiner Haut wollte sie fühlen.


  Jeb hatte sich beim ersten Mal viel Zeit nehmen wollen, damit Amanda sich langsam an ihn gewöhnen konnte. Aber jeder vernünftige Gedanke verflüchtigte sich, als Amanda begann, ihn zu streicheln. Laut aufstöhnend hielt er ihre Hände fest. Amanda hatte noch viel zu viel an. Er wollte sie nackt sehen. In ihren klaren grünen Augen stand reines Verlangen.


  Blitzschnell streifte Jeb ihr die Shorts und den winzigen Slip ab. Dann zog er sie mit sich auf das weiche Gras. Bewundernd betrachtete er Amandas schlanken Körper.


  „Du bist so wunderschön", sagte er leise.


  Als er nun jeden Zentimeter ihrer zarten Haut mit sanften kleinen Küssen bedeckte, hatte Amanda das Gefühl, in Flammen zu stehen. Rasch unterbrach sie sein betörendes Liebesspiel.


  Denn heute wollte sie ihn verwöhnen. Sie wollte ihn durch ihre Zärtlichkeiten wissen lassen, wie viel er ihr bedeutete. Amanda staunte über sich selbst. Sie hatte gar nicht geahnt, was für eine sinnliche Frau sie war.


  Sie setzte sich auf Jeb und zitterte vor Erregung, als sie an ihm herunterglitt und den sensibelsten Teil seines Körpers in den Mund nahm. Mit weichen Lippen umschloss sie ihn und begann zu saugen, erst ganz zart, dann wurde sie immer fordernder.


  Jeb hatte die Augen halb geschlossen und bewegte sich aufstöhnend. Er atmete flacher und schneller und unterbrach nun Amandas aufreizendes Liebesspiel. „Hör auf, Mandy. Wenn du so weitermachst, ist gleich alles vorbei."


  Amanda hatte seine Fantasie beflügelt, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Aber ihre Leidenschaft übertraf bei weitem seine Erwartungen. Heute war der Tag, an dem sich seine Träume erfüllten. Sein geduldiges Warten hatte sich gelohnt. Heute wollte Amanda ihn ganz, und es wurde Zeit, dass er die Initiative ergriff.


  Er zog Amanda an den Schultern hoch und rollte sich mit ihr herum, so dass sie auf dem Rücken lag. Mit der Zungenspitze strich er zärtlich über ihre aufgerichteten Brustspitzen, küsste sich langsam seinen Weg über ihren flachen samtweichen Bauch, nahm sich Zeit, spielerisch mit der Zungenspitze ihren Bauchna bel zu umkreisen, bevor er tiefer rutschte und die Innenseite ihrer Schenkel küsste.


  Amanda erschauerte vor Erregung. Die Hitze in ihrem Schoß wurde unerträglich. Amanda schrie seinen Namen und hob sich Jeb entgegen. Da drang er tief in sie ein und begann sich langsam in ihr zu bewegen. Als er sein Tempo beschleunigte, stöhnte sie vor Lust, wand sich keuchend unter ihm, und es dauerte nur Sekunden, bis sie den Höhepunkt der Ekstase erreichten.


  Sie atmeten heftig, ein feiner Schweißfilm bedeckte ihre Körper. Lange lagen sie aneinander gepresst da, zu keiner Bewegung mehr fähig. Als sie wieder ruhiger atmeten, öffneten sie die Augen und strahlten sich an.


  „Mandy, meine Mandy", flüsterte Jeb zärtlich und strich ihr die feuchten Locken aus der Stirn. Er betrachtete Amanda lange und lächelte sie an. „Du bist unglaublich. Von so etwas habe ich immer geträumt."


  Jeb fuhr mit der Handfläche sanft über ihren Bauch. Die weiche glatte Haut fühlte sich an wie Satin. Und ihr Körper reagierte auf seine Berührungen wie auf kleine Stromstöße.


  Amanda konnte gar nicht genug bekommen von seinen Zärtlichkeiten.


  Als sein Mund plötzlich die empfindliche Stelle zwischen ihren Schenkeln berührte und Jeb sie mit der Zunge streichelte, schrie sie: „Jeb, ich halte das nicht aus." Sie wollte ihn wieder tief in sich spüren und öffnete weit die Schenkel, um ihn aufzunehmen.


  Da Jeb ebenso hungrig wie sie war, folgte er nur allzu gern ihrer Aufforderung. Als er in sie hineinglitt und sein Rhythmus immer schneller, immer drängender wurde, rissen die Wellen der Leidenschaft sie mit, und sie kamen erneut auf einen überwältigenden Gipfel und waren für einen kurzen Moment eins.


  Auch danach ließ Jeb Amanda nicht los. Er drehte sich mit ihr herum, damit sie bequem an seiner Seite liegen konnte. Sie hielten die Augen geschlossen und rangen nach Atem. Für ein paar Minuten dämmerten sie ein.


  Amanda schaute Jeb unter halb geschlossenen Lidern verliebt an. Als sie merkte, dass auch er wieder wach war, küsste sie ihn zärtlich.


  „Jeb, ich liebe dich", flüsterte sie. Sie musste ihm das sagen, auch wenn es vielleicht ungeschickt war. Wie gern wollte sie ihm alles sein: Geliebte, Freundin und Mutter seines Sohnes. Ob er ähnlich für sie empfand? Hatte sie sich heute vielleicht zu sehr auf ihn eingelassen? Darüber konnte sie sich morgen Gedanken machen. Heute wollte sie die Stunden genießen mit diesem tollen Mann, mit dem sie sogar verheiratet war.


  Wie zärtlich dieser verwegene Cowboy sein konnte! Wieder fing er an, sie zu streicheln sanft, einfühlsam und ausdauernd. Sie genoss es sehr, von seinen starken Händen berührt zu werden. Wie oft hat sie nachts davon geträumt, wenn sie sich schlaflos im Bett herumgewälzt hatte. Ihre schönsten Träume wurden heute wahr. Sie versuchte, sich jede Linie seines markanten Gesichts einzuprägen.


  „Mandy, du kannst einen Mann wirklich total verrückt machen."


  „Das sagst du jetzt nur so, weil du high bist vom Sex."


  „Nein, das meine ich ganz ehrlich", sagte er ernst. Plötzlich ging ein Lächeln über sein Gesicht, und dann lachte er laut auf. „Ich hätte nie gedacht, dass du tatsächlich zu Kevin und mir in den Tank springen würdest."


  „Damit habe ich dich überrascht, was? Zugegeben, ich bin da echt über meinen eigenen Schatten gesprungen. Ich kann allerdings nicht glauben, dass du das nicht geplant hattest."


  „Wenn ich geplant hätte, dich zu verführen, dann sicher nicht in einer Tränke für Pferde."


  Beide lachten übermütig wie glückliche Kinder.


  Amanda kitzelte ihn mit einem Grashalm in der Nase und fuhr seine Ohrmuschel entlang.


  Plötzlich hob Jeb sie hoch und ließ sie genau dort, wo er sie haben wollte, langsam niedersinken. Im ersten Moment war Amanda so verblüfft, dass sie sprachlos war. Dann aber fand sie Gefallen an ihrer Position und begann, sich aufreizend sinnlich auf ihm zu bewegen.


  Jeb nahm sich wieder fest vor, sich dieses Mal viel Zeit zu lassen. Aber als Amanda sich immer verlangender bewegte, fasste er sie um die Hüften und ließ sich von ihrem Rhythmus mitreißen. Seine Stöße wurden wild und leidenschaftlich, sein Atem kam nur noch stoßweise, sein Körper war schweißnass, als eine gewaltige Woge sie beide auf den höchsten Gipfel der Lust trug. Amanda schrie auf und ließ sich erschauernd auf ihn sinken. Die Arme um sie geschlungen, drückte er sie fest an sich.


  Ebenso atemlos wie er, lag Amanda erschöpft auf Jeb, als sie einschliefen.


  Amanda wachte nach einiger Zeit als Erste auf. Wie lange sie geschlafen hatte, wusste sie nicht. Sie genoss das Gefühl, in Jebs Armen zu liegen. Das gleichmäßige Pochen seines Herzschlags wirkte wunderbar beruhigend. Amanda war glücklich. Sie freute sich auf den Moment, wenn Jeb die Augen aufschlagen würde und sie wieder so strahlend anlächelte.


  Allein das würde genügen, um erneut ihre Leidenschaft zu entfachen. Bis dahin wollte sie sich ganz still verhalten - wenn sie das schaffte.


  Jeb hatte sie schon länger aus halb geschlossenen Augen beobachtet. Als Amanda ihn nun berührte und sich lustvoll bewegte, zögerte er nicht lange, mit ihr von neuem den sinnlich wilden Tanz der Liebe zu beginnen.


  An diesem Nachmittag holten sie alles nach, was sie bisher versäumt hatten. Sie gaben sich vollkommen ihrer Lust hin und schwebten auf Wolken.


  „Dies ist das Paradies", sagte Amanda und seufzte verzückt.


  „Ja, und darauf möchte ich nie mehr verzichten. Hörst du, Mandy? Ich möchte das Paradies jeden Tag und jede Nacht mit dir haben. Ziehst du heute noch zu mir in mein Schlafzimmer?"


  „Wenn du das wirklich willst, hätte ich eigentlich nichts dagegen", antwortete Amanda lächelnd.


  Stürmisch zog Jeb sie in die Arme und begann erneut, sie mit Küssen zu verwöhnen.


  Amanda stöhnte vor Wonne und hob sich ihm begierig entgegen. An diesem Nachmittag waren sie beide unersättlich. Einer von ihnen fing immer wieder an, um das ewige Spiel der Liebe von neuem zu beginnen.


  Am späten Nachmittag, Amanda und Jeb lagen weiterhin eng umschlungen im weichen Gras, wurde Amanda unruhig und dachte an Kevin.


  „Jeb, lass uns jetzt allmählich zurück zur Ranch fahren. Ich mach mir Sorgen wegen Kevin. Außerdem möchte Mrs. Fletcher sicher bald gehen."


  Nur ungern willigte Jeb ein. Er hatte sich gerade ausgemalt, wie es wäre, Amanda im Wassertank zu lieben. Das musste doch ein sensationelles Gefühl sein. Aber ab heute würde sie ja jede Nacht neben ihm liegen. Der Gedanke daran tröstete ihn ein wenig. Denn nun blieb ihm genug Zeit, das Versäumte nachzuholen.


  Als sie schließlich wieder auf der Ranch ankamen, war Amanda die Begegnung mit Mrs.


  Fletcher ein wenig peinlich, da sie sich einbildete, die ältere Frau könnte ihr an der Nasenspitze ansehen, wie sie die vielen Stunden allein mit Jeb verbracht hatte.


  Jeb merkte Amandas Unsicherheit und verwickelte Mrs. Fletcher in ein Gespräch.


  Währenddessen hatte Amanda Zeit, sich mit Kevin zu beschäftigen und ihre Verlegenheit zu überwinden. Als Mrs. Fletcher sich verabschiedete, war Amanda wieder so ungezwungen wie immer.


  Sie genossen Wochen ungetrübten Glücks. Jeb hatte sich angewöhnt, früher ins Haus zu kommen, um noch einige Stunden mit Kevin zu spielen. Wenn Kevin dann müde und glücklich in seinem Bett lag, gehörten die Stunden Amanda. Sie schlief jetzt jede Nacht in seinen Armen. Beide konnten nicht genug voneinander bekommen. Und ihr Verlangen nacheinander schien jedes Mal stärker zu werden.


  10. KAPITEL


  Eines Nachmittags Ende August hörte Amanda einen Wagen vorm Haus. Sie ging zum Fenster, weil sie annahm, dass Jeb schon käme. Aber es war nicht Jebs Pick-up, der hielt, sondern ein Taxi. Erstaunt sah sie, dass der Taxifahrer einige Koffer aus lud. Was sollte das?


  Sie erwarteten keinen Besuch.


  Amanda erstarrte, als eine elegante, auffallend hübsche Blondine aus dem Taxi stieg. Als sie die Frau erkannte, erschrak sie fürchterlich. Was wollte ihre Cousine Cherie plötzlich hier, nachdem sie sich vier Jahre nicht gemeldet hatte?


  „Ich weiß, ich hätte mich durch meine Sekretärin anmelden lassen sollen", säuselte Cherie und schenkte Amanda ein selbstsicheres Lächeln, als sie auf sie zu ging und sie flüchtig umarmte. Dabei hüllte sie Amanda in eine Wolke ihres teuren Parfüms ein.


  Amanda starrte ihre Cousine an. Sie war fast so schockiert wie in dem Augenblick, als Jeb zum ersten Mal vor ihr gestanden hatte. „Das nenne ich eine Überraschung. Ich weiß nicht, wie Kevin das aufnehmen wird."


  „Darf ich hereinkommen?"


  „Ja, natürlich." Sie konnte ihre Cousine ja wohl kaum draußen stehen lassen. Zum Glück war Kevin mit Jeb unterwegs, das gab ihr ein wenig Zeit, um herauszufinden, was Cherie vorhatte. „Dein plötzliches Auftauchen wird für Kevin nicht einfach sein, da er dich ja überhaupt nicht kennt."


  Cherie lächelte, als beträfe diese Bemerkung sie überhaupt nicht. „Wie gemütlich es hier geworden ist", bemerkte Cherie. Doch ihr sarkastischer Ton verriet, was sie wirklich dachte.


  Amanda setzte sich ihr gegenüber. Das Showbusiness hatte ihre Cousine verändert. Sie war noch selbstsicherer und schöner geworden. Diamanten blitzten an ihren Fingern und ihren Hand gelenken. Sie war sorgfältig frisiert und geschminkt, so dass sich Amanda in ihren Shorts und dem blauen T-Shirt ein wenig bie der vorkam. Ihre rote Lockenpracht hatte sie wegen der Hitze einfach zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


  „Ist Jeb nicht da?"


  „Er ist bei den Pferden und hat Kevin mitgenommen."


  „Wie klappt es denn mit eurer Vernunftehe?"


  „Wir sind recht glücklich." Amanda fühlte sich ziemlich unwohl. Dies war ja eine unmögliche Situation.


  Cherie lachte laut. „Du musst mir doch nichts vorspielen. Du hast mir selbst erzählt, dass ihr nur pro forma heiratet, damit Kevin ein richtiges Zuhause hat." Plötzlich wurde sie ganz ernst. „Ich weiß, dass ich ein paar furchtbare Fehler gemacht habe."


  Welche Fehler meinte sie wohl? Amanda erschauderte. Cherie konnte doch nicht plötzlich die Liebe zu ihrem Kind entdeckt haben, das sie noch nie gesehen hatte, oder?


  „Jeb war ein guter Mann, und ich habe ihn verlassen. Zwei Mal war ich inzwischen verheiratet. Unmögliche Männer waren das. Meine letzte Scheidung habe ich gerade hinter mir. Jetzt bin ich wieder frei und viel klüger geworden, und ich weiß, dass Jeb der beste Mann war, den ich hatte."


  Amanda gefror das Blut in den Adern. Das war es also. Cherie war hinter Jeb her. Ob er ihre Cousine noch liebte? Würde er ihrem Charme aufs Neue erliegen?


  „Wir sind verheiratet", erinnerte sie ihre Cousine.


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass diese Ehe euch viel bedeutet. Mein plötzliches Auftauchen hier ist vielleicht nur ein wenig störend."


  „Cherie, wir sind eine Familie."


  „Aber ganz gewiss nicht so, wie Jeb, Kevin und ich es waren", entgegnete sie kämpferisch.


  „Jeb war verrückt nach mir, er hat mich wahnsinnig geliebt. Liebt er dich denn auch so?"


  Amanda starrte ihre Cousine an. Das Schlimme war, sie wusste das selbst nicht, denn Jeb hatte es noch nie zu ihr gesagt, selbst in ihre heißen Liebesnächten nicht. „Es ist richtig, dass wir wegen Kevin geheiratet haben. Aber inzwischen ist viel mehr daraus geworden." Selbst in ihren Ohren klang das etwas hölzern. „Menschen verlieben sich sehr schnell und vergessen das genauso schnell. Das weißt du doch selbst am besten. " Zu ihrem Entsetzen fing Cherie plötzlich an zu weinen. Dicke Tränen strömten über ihr sorgfältig geschminktes Gesicht. Ihre Vorstellung war bühnenreif.


  „Ich habe einen schlimmen Fehler gemacht, als ich Jeb und mein Baby verließ. Ich hätte das nie tun dürfen."


  „Cherie, ich bin Kevins Mutter. Ich habe ihn adoptiert."


  „Aber ich bin seine richtige Mutter. Jeb und ich können ihm eine echte Familie sein."


  Amanda war wie erstarrt. Zum Glück hörte sie dennoch die Geräusche in der Küche. Jeb und Kevin waren gekommen. Sie musste Jeb warnen. Am liebsten würde sie Kevin schnappen und mit ihm wegrennen, um ihn zu schützen. „Entschuldige mich einen Moment. Ich will Jeb sagen, dass wir Besuch haben."


  „Ich bin doch kein Besuch, ich gehöre zur Familie!"


  Amanda verließ das Zimmer und lief über den Korridor in die Küche, wo sie Jeb und Kevin lachen hörte.


  „Puh, mir ist vielleicht heiß", stöhnte Jeb und riss sich das Hemd vom Leib. „Jetzt unter die Dusche und dann ... Was ist los, Mandy?"


  „Wir haben Besuch und ..."


  „Hallo, Jeb", rief Cherie übermütig lachend. Sie drückte Amanda einfach zur Seite, stellte sich dicht vor Jeb, küsste den Sprachlosen auf den Mund und klammerte sich an ihn.


  Jeb befreite sich, trat einen Schritt zurück und sah seine Exfrau überrascht an. „Cherie?"


  „Kevin, das ist Miss Webster", erklärte Amanda Kevin, der mit offenem Mund die schöne Blondine anstarrte.


  „Sei doch nicht so förmlich, Amanda. Mein lieber kleiner Kevin, schau mich an, ich bin deine Mutter", flötete sie.


  „Cherie!" Jebs Ton war eiskalt und Furcht erregend. Er nahm Kevin auf den Arm, ging an Cherie vorbei und reichte Amanda das Kind. „Badest du ihn schon mal?"


  Jeb kochte vor Wut, aber er beherrschte sich. So wütend hatte Amanda ihn nur ein Mal erlebt, damals, als sie sich zum ersten Mal gege nüberstanden.


  Kevin klammerte sich an Amanda. „Du bist doch meine richtige Mommy, nicht?" fragte er ängstlich.


  „Ja, Sweetheart. Cherie ist meine Cousine, sie hat dich geboren. Aber du bist unser Kind, und wir lieben dich von ganzem Herzen."


  Kevin umarmte Amanda erleichtert.


  Während sie dann im Bad das Wasser in die Wanne laufen ließ und Kevin auszog, fragte sie sich besorgt, was sich wohl in der Küche abspielte.


  Hastig warf Jeb sich sein staubiges Hemd wieder über, holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und sah Cherie an. „So, jetzt erklär mir mal, was das soll."


  „Du bist aber nicht sehr freundlich zu mir." Sie zog einen Schmollmund.


  „Warum bist du hergekommen?"


  „Du bist sehr hart geworden. Die Armee muss dich so sehr verändert haben. Ich weiß, dass ich entscheidende Fehler ge macht habe, die ich heute aber bereue."


  Tatsächlich kullerten ihr jetzt dicke Tränen über die Wangen. Jeb wunderte sich, wie sie das schaffte, ohne dass die Schminke verlief. Cherie hatte ihm zu viel angetan, und er wusste, wie geschickt sie Männer manipulieren konnte. Doch bei ihm würde sie damit kein Glück mehr haben.


  „Ich habe zwei Scheidungen hinter mir. Jetzt weiß ich erst, was ich an dir hatte. Du warst der beste Mann, den eine Frau sich wünschen kann." Schluchzend tupfte Cherie sich die Tränen ab.


  „Jetzt mach mal einen Punkt. Zwischen uns ist alles vorbei, ich bin verheiratet."


  „Amanda hat mir damals selbst gesagt, dass ihr nur wegen Kevin heiratet. Du liebst sie doch gar nicht", warf sie ihm vor. Mit ihren strahlend blauen Augen schaute sie ihn bittend an und kam immer näher. „Hast du denn vergessen, wie schön es einmal zwischen uns war?"


  „Ich erinnere mich nur an die schlimmen Zeiten. Die guten Zeiten habe ich dadurch vergessen. "Es war anfangs wunderschön zwischen ihnen gewesen, das stimmte. Sie hatte ihn total fasziniert. Umso schlimmer war das, was sie ihm später angetan hatte.


  „Ich kenne Amanda, und ich kenne dich. Sie ist gar nicht dein Typ. Du kannst sie gar nicht lieben."


  „Du irrst dich. Ich liebe Amanda", erklärte er. Was hatte er gerade gesagt? Stimmte das denn wirklich? Bis jetzt hatte er sich das noch nie eingestanden. Er war so beschäftigt gewesen, Amanda näher kennen zu lernen und sich an sein neues Leben zu gewöhnen, dass er gar keine Zeit gehabt hatte, sich darüber Gedanken zu machen. Er bewunderte Amanda und begehrte sie, mittlerweile fast noch mehr als anfangs. Am liebsten würde er jetzt gleich mit ihr im Schlafzimmer verschwinden. Verträumt sah er zum Flur.


  „Jeb?"


  „Entschuldigung, ich habe gerade an meine Frau gedacht."


  „Bitte, schließ mich doch nicht aus. Gib mir doch noch eine Chance."


  „Niemals mehr! Es ist endgültig aus zwischen uns."


  „Du wirst mir aber nicht verbieten, meinen Sohn kennen zu lernen, nicht wahr?" fragte Cherie schluchzend, um dann gleich ihre Krallen auszufahren. „Du weißt ja sicher, dass ich das vor Gericht durchsetzen kann."


  „Wag es nicht, mich zu erpressen."


  „Und erlaub du dir nicht, meinen Sohn von mir fern zu halten. Ein Gerichtsverfahren würde mir eine Menge Publicity einbringen."


  „Ja, aber eine schlechte. Eine Sängerin, die ihr Kind ihrer Cousine überlassen und ihren Mann belogen hat."


  „Publicity ist nie schlecht. Du hast ja keine Ahnung, wie viel Aufmerksamkeit ich auf mich lenken könnte, wenn ich um das Sorgerecht für meinen Sohn kämpfe."


  „Wag es nicht, meinen Sohn ..."


  „Unseren Sohn, Jeb", verbesserte sie ihn cool. „Er ist mein Kind genauso wie deines. Aber ich will ja gar keinen Rechtsstreit. Das Einzige, was ich will, ist, dich und Kevin ab und zu sehen zu dürfen", wisperte sie verführerisch. Inzwischen war sie ihm Schritt für Schritt näher gekommen und streichelte nun sein Gesicht. „Ich möchte meinen Sohn doch nur kennen lernen. Das ist eine winzige Bitte, die du mir nicht abschlagen kannst. Oder willst du mich etwa immer und ewig leiden lassen, für Fehler, die ich einmal begangen habe?"


  Ob sie meinte, was sie sagte? Möglich wäre es immerhin. Er musste das Risiko eingehen.


  Er wusste, dass sie gern log und dass an ihr eine Schauspielerin verloren gegangen war. Aber ihm war auch klar, dass sie viel Ärger machen könnte. Als leibliche Mutter hatte sie schließlich Rechte.


  Zögernd willigte er ein. „Also gut. Aber bring Kevin nicht durcheinander."


  „Das würde ich doch nie tun."


  „Noch vor Minuten habe ich es anders erlebt. Was hast du dir eigentlich dabei gedacht, als du Kevin erklärtest, du seist seine richtige Mutter?"


  „Ich gebe zu, dass das nicht sehr geschickt war. Aber er ist doch mein Kind", sagte sie trotzig. „Ich kenne Kevin überhaupt nicht."


  „Du hast dich damals so entschieden."


  „Du fühlst immer noch etwas für mich, sonst wärst du nicht so bitter."


  „Die einzige Frau, für die ich etwas fühle, ist Amanda, und ich lie..."


  Cherie legte ihm den Finger auf den Mund. „Sprich bitte nicht weiter. Du sagst das jetzt nur, weil du wütend auf mich bist. Ich habe deinen Ärger verdient, aber erzähl mir bitte keine Lügen über deine Ehe."


  „Wir führen eine glückliche Ehe, und nichts wird unser Glück zerstören." Seine Antwort war unmissverständlich. Er war froh, dass ihr Zauber bei ihm nicht mehr wirkte. Was er seiner Exfrau gegenüber spürte, war nur noch Ärger.


  Aber Cherie gab noch nicht auf. „Kann ich denn ein wenig bleiben und mit Kevin reden?"


  Jeb starrte sie an und hätte ihr das am liebsten abgeschlagen.


  Sie legte ihre diamantengeschmückte Hand auf seine Brust. „Bitte, Jeb. Ich möchte doch nur mein Kind kennen lernen." Che rie klang ganz hilflos.


  Jeb erinnerte sich daran, wie es ihm gegangen war - welche Sehnsucht er nach seinem Kind gehabt hatte, und was er alles unternommen hatte, um Kevin zu finden. Cherie war die leibliche Mutter. Er konnte ihr das nicht verweigern.


  „Also gut. Aber bring keine Unruhe in sein Leben."


  „Du bist mir böse", sagte sie schmollend. „Ich wünschte, ich könnte meine Fehler ungeschehen machen, denn heute weiß ich, was ich an dir verloren habe."


  „Es ist vorbei, Cherie."


  Seine Worte prallten an ihr ab, sie hörte sie gar nicht. Sie strich über seinen Arm. „Ich habe nicht vergessen, wie stark du bist, nichts habe ich vergessen, was zwischen uns war."


  „Für mich ist das alles vorbei und vergessen. So, ich geh jetzt unter die Dusche. Wenn du etwas trinken möchtest, bedien dich im Wohnzimmer an der Bar." Jeb war überrascht, dass ihre Be rührungen ihn eiskalt ließen. Er hatte nur den einen Wunsch, dass Cherie so schnell wie möglich wieder dorthin verschwand, woher sie gekommen war. Doch er musste ihr die Gelegenheit geben, mit Kevin zu sprechen.


  Jeb ging mit großen Schritten durch die Diele in Kevins Bad. Schon von draußen hörte er die beiden lachen. Als er die Tür öffnete, schaute Amanda ihn fragend an. Sie war sehr blass.


  Er sah den Kummer in ihren Augen.


  „Kann Kevin einen Moment allein bleiben?" fragte er. „Ich muss etwas mit dir besprechen."


  „Ja, jetzt wo er schwimmen kann, habe ich keine Angst mehr, dass er ertrinkt."


  „Viel mehr als eine Teetasse Wasser ist ja auch nicht in der Wanne", neckte er sie.


  „Außerdem sind wir nebenan und hören ihn."


  Jeb legte ihr die Hände auf die Schultern, als Amanda zu ihm herauskam. „Cherie möchte Kevin kennen lernen. Ich konnte ihr das kaum verwehren. Sie bleibt ja nur für ein bis zwei Stunden. Im Übrigen hat sie mich darauf hingewiesen, dass sie das vor Gericht durchsetzen kann."


  „Oh, Jeb."


  „Ich habe es ihr nur unter der Bedingung erlaubt, dass sie Kevin nicht durcheinander bringt."


  Amanda passte das ganz und gar nicht. Sie kannte ihre Cousine viel zu gut, um nicht zu wissen, wie bedrohlich ihr Auftauchen für ihre Ehe sein konnte. Würde Cherie es schaffen, Jeb wieder zu umgarnen? Cherie sah blendend aus und hatte eine tolle Karriere gemacht.


  Welc her Mann konnte ihr denn widerstehen? Hatte Jeb ihr, seiner Frau, die Wahrheit gesagt?


  Sie glaubte nicht, dass ihre Cousine sich plötzlich brennend für ihr Kind interessierte. Nein, Cherie war aus einem ganz anderen Grund ge kommen. Ob Jeb seine Exfrau gebeten hatte, ein wenig zu bleiben? Seine dunklen Augen waren unergründlich, sie verrieten ihr nichts.


  „Ich ziehe Kevin an und komm dann mit ihm ins Wohnzimmer."


  Ins Bad zurückgekehrt, hob Jeb den Kleinen aus der Wanne, und Amanda hüllte ihn in sein Badetuch.


  „Unser Besuch, Miss Webster, möchte sich ein wenig mit dir unterhalten", sagte sie.


  „Ich bin aber hungrig."


  „Wir essen zu Abend, sobald ihr zwei Männer sauber gebadet am Tisch sitzt." Amanda riss sich vor Kevin zusammen, damit er von ihrem Ärger nichts merkte.


  Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Nach achtzehn Uhr kam keine Taxe mehr aus der Stadt.


  Das hieß entweder, dass Jeb Che rie zurückfahren musste, was insgesamt über drei Stunden dauern würde, oder Cherie musste über Nacht bleiben. Beides passte Amanda überhaupt nicht, aber sie musste sich wohl damit abfinden. Die Situation war nun einmal nicht zu ändern. Sie nahm Kevin an die Hand und ging mit ihm ins Wohnzimmer.


  Cherie saß da wie hingegossen, so, als hätte sie gleich einen wichtigen Fototermin, und die Kameras würden auf sie gerichtet.


  „Wir haben noch nicht zu Abend gegessen, möchtest du mit uns essen?" fragte Amanda.


  „Ja, sehr gern. Jeb hat mich eingeladen. Ich hoffe, mein Be such ist dir nicht unangenehm", sagte sie mit kaum verhohlener Schadenfreude. Cherie konnte es nicht lassen, ihr Gift zu verspritzen. „Du musst wissen, dass ich mit Jeb eine wunderbare Zeit verlebt habe."


  „Davon bin ich überzeugt." Amanda nahm Kevin und ging in die Küche, um das Essen vorzubereiten. So war das also, Jeb hatte sie eingeladen. Wie lange würde es dauern, bis er Cheries Charme wieder erliegen würde? Ihre Cousine hatte es auf Jeb abgesehen, das war eindeutig.


  Das Abendessen verlief ziemlich schweigend. Kevin war wieder so scheu wie anfangs auf der Ranch. Cherie hatte Spielzeug für ihn mitgebracht. Nach dem Essen spielte er voller Begeisterung damit.


  Es war schon nach acht, als Amanda den Jungen ins Bett brachte. Als sie zurückkam, hörte sie bereits im Flur Cheries perlendes Lachen. Auch Jeb lachte, und Amanda war sicher, dass ihre Angst begründet war. Jeb würde Cherie niemals widerstehen können.


  „Dann werde ich jetzt ein Taxi rufen. Wo finde ich euer Tele fon?"


  „Es ist schon zu spät, das klappt nicht mehr. Entweder muss ich dich fahren, oder du bleibst über Nacht hier."


  „Wie es dir am liebsten ist, Jeb." Siegessicher lächelte Cherie ihn an. Amanda überging sie.


  „Bleib hier, das ist am einfachsten. Morgen kann dich jemand in die Stadt fahren. Ich geh jetzt und hol dein Gepäck ins Haus."


  Überheblich lächelte Cherie Amanda an, nachdem Jeb hinausgegangen war. „Hast du etwa Angst, dass du Jeb verlierst? Aber du besitzt ihn ja gar nicht, also kannst du ihn auch nicht verlieren."


  „Cherie, ich warne dich. Übertreib es nicht."


  Überrascht hob Cherie die Brauen. „Ich kenne meine kleine Cousine nicht wieder. Du liebst ihn ja. Kein Wunder auch - bei dem Mann." Sie stand auf, um in die Diele zu gehen, wo sie Jeb hörte. „Ich werde Jeb bitten, mir für heute Nacht mein Zimmer zu zeigen." Sie konnte es nicht unterlassen, das „heute Nacht" boshaft zu betonen.


  Amanda hörte die beiden scherzen und lachen. Es dauerte über zwanzig Minuten, bis sie wieder zurück ins Zimmer kamen.


  Cherie schien sehr zufrieden zu sein mit dem Verlauf ihres überfallartigen Besuchs.


  Lächelnd dominierte sie die Unterhaltung und sprach von ihren Erfolgen. Ganz nebenbei teilte sie ihnen mit, dass sie gerade einen Film vertrag unterschrieben habe. Die Unterhaltung lief eigentlich nur zwischen Cherie und Jeb.


  Amanda beobachtete ihre Cousine. Was wollte die wirklich? Niemals würde sie hier auf der Ranch leben wollen. Und wenn sie demnächst einen Film drehte, was wollte sie dann mit Kevin? Also, was wollte sie?


  Endlich erhob sich Cherie und ging auf ihr Zimmer.


  „Komm, Amanda, lass uns nach draußen gehen", forderte Jeb sie auf. „Ich ersticke hier drinnen. Ich hole mir ein Bier. Was möchtest du trinken?"


  „Einen Eistee. Aber ich gehe mit dir die Getränke holen."


  Draußen war es kühl und still. Kein Laut war zu hören. Nur in der Ferne quakten die Frösche, und irgendwo zirpten Grillen. Aber heute konnte Amanda den Abend nicrnt genießen, denn sie machte sich große Sorgen. Sie spürte die Gegenwart ihrer Cousine fast hautnah. Würde es Cherie gelingen, ihr Glück zu zerstören? Ihr Jeb zu nehmen und vielleicht sogar Kevin?


  Jeb hing schweigend seinen Gedanken noch. Zog er sich jetzt schon von ihr zurück?


  Amanda hielt das kühle Glas an ihre pochende Schläfe und hoffte inständig, dass Cherie sehr bald wieder abreiste.


  „Cherie bat mich vorhin, ob sie noch etwas länger bleiben dür fe, um Kevin besser kennen zu lernen."


  Amanda erstarrte. „Sie will länger bleiben?" wiederholte sie ungläubig.


  „Ich kann es ihr schlecht verweigern, da sie die Mutter ist."


  „Ich habe Kevin vom ersten Tag an aufgezogen; ich saß an seinem Bettchen, wenn er krank war, und hielt seine heiße Hand. Ich liebe Kevin, ihr hat er nie etwas bedeutet."


  „Das weiß ich doch. Wir können ihr die Bitte aber kaum abschlagen. Sie könnte uns eine Menge Ärge r machen. Auch ich will, dass sie so schnell wie möglich wieder abreist."


  „Wirklich?"


  „Ja, Amanda." Er stellte sein halb volles Bierglas ab und reichte ihr die Hand. „Komm, setz dich auf meinen Schoß. Ich möchte dich küssen."


  „Jeb, sie will dich wieder haben."


  Zärtlich umfasste er ihr Gesicht. „Ich will sie aber nicht mehr, nie mehr."


  Jeb küsste sie so innig und voller Verlangen, dass Amanda erschauerte und für einen Moment ihren Kummer vergaß. Sie schmiegte sich fest an Jebs Brust und erwiderte seine Küsse mit der gleichen Glut.


  „Ich begehre dich so sehr. Am liebsten möchte ich dich die ganze Nacht lieben, um dir zu zeigen, wie viel du mir bedeutest." Als er aufstand, hob er sie hoch, durchquerte mit ihr auf den Armen die große Diele, stieß die Tür zu seinem Zimmer auf und ließ sie dort erst herunter.


  Er drückte die Tür mit dem Rücken zu. „Hier sind wir für uns, ganz ungestört."


  „Aber ich spüre Cheries Gegenwart so stark, selbst hier im Schlafzimmer."


  „Wetten, dass du sie gleich vergisst?"


  „Im Übrigen habe ich fürchterliche Kopfschmerzen."


  „Die zaubere ich auch gleich weg." Jeb lehnte sich gegen die Tür, suchte sich breitbeinig den besten Standplatz und küsste Amanda dann so verlangend, dass sie vor Erregung aufstöhnte.


  „Oh, Jeb, ich will dich, jetzt sofort." Mit zitternden Händen machte sie sich an seiner Jeans zu schaffen, die sie ihm hastig auszog.


  Jeb streifte ihr die Shorts und den Seidenslip über die Hüften und hob sie hoch. „Schling deine Beine fest um meine Hüften", flüsterte er.


  Sie küssten sich wild und fordernd. Sie waren wie im Rausch. Als Jeb überwältigt von Verlangen mit einem einzigen Stoß in sie eindrang, schrie Amanda vor Wolllust auf. Er bewegte sich immer schneller, immer kraftvoller und leidenschaftlicher, und als er sich machtvoll in ihr verströmte, erlebte sie mit ihm einen berauschenden Höhepunkt. Sie umklammerten sich zitternd, bis ihr Atem ruhiger wurde. Dann trug Jeb Amanda ins Bad.


  Sie duschten schnell und trockneten sich gegenseitig ab.


  Als sie eng umschlungen aufs Bett sanken, war es Amanda, die ihn zu streicheln begann.


  Dabei flüsterte sie leise immer wieder: „Ich liebe dich, Jeb. Du ahnst ja nicht wie sehr."


  Jeb küsste ihren schönen Körper ausdauernd und zärtlich. Doch es dauerte nicht lange, da überwältigte ihn erneut die Leidenschaft. Und als Amanda sich dem Mann ihres Herzens entgegenhob, erreichten sie in wilder Jagd von neuem gemeinsam den Höhepunkt. Immer noch zitternd und immer noch miteinander verschmolzen, lagen sie danach da. Keiner von ihnen sagte ein Wort, als könnten Worte diesen innigen Moment nur zerstören.


  Die Arme umeinander geschlungen, schliefen sie schließlich entspannt ein.


  11. KAPITEL


  Den nächsten Tag verbrachte Cherie im Haus. Sie erlaubte sich, Mrs. Fletcher herumzukommandieren. Ständig heftete sie sich an Kevins Fersen und ließ am Abend keine Sekunde aus, um heftig mit Jeb zu flirten.


  Einen Tag später, als Jeb nach der Arbeit zur Ranch zurückfuhr, sah er Cherie auf dem Zaun der Pferdekoppel sitzen. Sie winkte, als sie ihn entdeckte, und stellte sich mitten auf den Weg, um ihn anzuhalten.


  Lächelnd trat sie an das geöffnete Wagenfenster. „Hi, Jeb, du bist spät. Ich habe auf dich gewartet."


  „Was willst du, Cherie?"


  „Ich möchte mit dir reden. Steig doch aus. Es muss im Wagen ja ganz heiß sein."


  Was hat sie vor? fragte sich Jeb, als er ausstieg. Sie hatte ihn hinter der riesigen Scheune gestoppt, niemand könnte sie hier sehen.


  Cherie stellte sich dicht vor ihn und streichelte aufreizend seinen Arm. „Fühlst du nicht etwas? Sei ehrlich."


  Jeb sah sie an. „Du bist wunderschön, aber ich bin nicht mehr an dir interessiert. Ich bin jetzt ein glücklich verheirateter Mann." Er hätte allerdings aus Stein sein müssen, wenn ihre Berührung ihn kalt gelassen hätte.


  „Aber du bist nicht verliebt."


  „Doch, das bin ich", entgegnete er ruhig.


  Cherie schüttelte ungläubig den Kopf. „Du benimmst dich überhaupt nicht wie ein verliebter Mann, und ich muss das doch wissen."


  „Die Zeit hat mich verändert, und ich liebe Amanda."


  „Jeb, ich könnte dir und Kevin so viel bieten. Erinnerst du dich nicht mehr an unsere tollen Liebesnächte? Ich habe sie nicht vergessen."


  „Cherie, ich bin müde, und mir ist heiß. Ich will ins Haus zu Amanda und Kevin. Wir sehen uns beim Abendessen."


  Jeb ignorierte ihren wütenden Gesichtsausdruck und stieg wieder in seinen Pick-up.


  Anscheinend konnte seine Exfrau nicht begreifen, dass ihre Verführungskünste bei ihm nichts mehr ausrichteten. Er fuhr einfach an ihr vorbei und ließ seine Gedanken schweifen. Liebte er Amanda wirklich? War es Liebe, was er für sie empfand? Cherie hatte ihn damals so verletzt, dass er sich vorgenommen hatte, sich nie mehr zu verlieben.


  Hatte die Liebe sich unbemerkt in sein Herz gestohlen? Wenn er daran dachte, wie liebevoll Amanda mit Kevin umging und welch wunderbare Geliebte sie war, schlug sein Herz höher. Eines wusste er sicher, er wollte sie nie mehr verlieren, sie gehörte zu ihm, zu seinem Leben.


  Er parkte seinen Pick-up und lief mit langen Schritten zum Haus. Die Sehnsucht trieb ihn.


  Am liebsten würde er Amanda sofort in die Arme reißen und mit ihr im Schlafzimmer verschwinden, um ihr zu zeigen, was er für sie fühlte. Vielleicht wür de er ihr dann auch sagen, dass er sie liebe.


  Wo war sie nur? Ich liebe sie, ich liebe Amanda wirklich, sang es in ihm. Sollte er es ihr jetzt sofort sagen? Nein, das konnte er ihr nicht so zwischendurch sagen. Er wollte eine besondere Gelegenheit abwarten. Vor allem musste Cherie erst einmal abreisen. Denn Amanda war durch ihre Gegenwart ziemlich angespannt. Wenn er Amanda seine Liebe gestand, musste alles stimmen.


  Ob Amanda auch so glücklich mit ihm war wie er mit ihr ? Liebte sie ihn denn überhaupt?


  Ja, sie liebte ihn, da war er sich sicher. Er musste nur an die überwältigenden Liebesnächte mit ihr denken und an ihre vollkommene Hingabe. Und hatte sie im Rausch der Leidenschaft nicht schon ein paar Mal geflüstert „Ich liebe dich, Jeb, ich liebe dich so sehr"? Amanda war ehrlich, auf ihre Worte konnte er sich verlassen, bis jetzt hatte sie ihn noch nie belogen.


  Jebs Gedanken überschlugen sich. Er wollte die Hochzeitsreise mit ihr nachholen. Auch wenn er nur wenige Tage verreisen konnte, wollte er diese Zeit ganz allein mit Amanda verbringen. Nichts durfte sie stören, weil er ihr zeigen wollte, wie sehr er sie liebte. Sie sollte auch noch einen Ring von ihm bekommen, der ein Zeichen seiner Liebe sein sollte.


  Seine Ideen beflügelten seine Schritte, und stürmisch riss er die Küchentür auf. Wo war Amanda nur?


  Kevin saß bei Mrs. Fletcher in der Küche am großen Tisch und malte. Als er seinen Dad sah, rutschte er sofort vom Stuhl und rannte zu ihm.


  Jeb hob Kevin hoch und drückte ihn an sein Herz. „Hi, Kevin", begrüßte er seinen Sohn und war glücklich, als der Kleine die Arme um ihn schlang.


  „Malst du gleich mit mir, Dad?"


  „Ja, klar. Aber erst muss ich unter die Dusche und mich umziehen. Dann habe ich Zeit für dich." Er setzte den Jungen ab, um ins Bad zu gehen. Der kam, wie jeden Abend, hinter ihm her. Jeb unterhielt sich mit Kevin, aber in Gedanken war er bei Amanda.


  Wo ist sie nur? fragte er sich ungeduldig. Vielleicht sollte er ihr doch jetzt gleich sagen, dass er sie aufric htig liebe. Nein, wenn er ihr seine Liebe gestand, durfte das nicht zwischen Tür und Angel geschehen.


  Da endlich kam Amanda aus Kevins Zimmer. Süß sah sie aus, mit ihren ausgefransten abgeschnittenen Jeans, dem knappen Top und ihren nackten langen Beinen.


  Sein Verlangen war so groß, dass er sie am liebsten hemmungslos küssen würde, bis die Welt um sie herum versank. Aber Kevin stand erwartungsvoll neben ihm. Wohl oder übel musste er seine Sehnsucht nach Amanda erst mal beiseite schieben.


  „Hi, Amanda", sagte er leise und gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Ich geh jetzt duschen.


  Kevin, kommst du mit unter die Dusche?"


  Kevin schüttelte entschieden den Kopf und rannte, so schnell ihn seine kleinen Beine trugen, zurück in die Küche zu Mrs. Fletcher.


  Jeb lachte herzlich. „Ich bin gespannt, wann er endlich die Scheu vorm Duschen verliert."


  „Spätestens dann, wenn er sich für Mädchen interessiert."


  „Ich interessiere mich gerade jetzt brennend für mein Mädchen und möchte mit ihr duschen." Jeb hob die lachende Amanda hoch und ging mit ihr in sein Schlafzimmer. Als er sich umdrehte und die Tür mit dem Fuß zustieß, bemerkte er Cherie, die am Ende der großen Diele stand und sie beide mit großen Augen beobachtete.


  Jeb lehnte sich gegen die geschlossene Tür und küsste Amanda begierig. „Ich weiß, so verschwitzt wie ich bin, sollte ich erst duschen. Aber ich kann nicht mehr warten. Seit dem Frühstück denke ich nur noch daran, dich so heiß zu lieben, dass wir beide den Kopf verlieren."


  Amanda fühlte sich sehr glücklich. Dieser aufregende Cowboy war verrückt nach ihr. Sie liebte es, wie er ihr die wenigen Sachen vom Leib riss und ihren Körper mit heißen Küssen bedeckte. Auch sie konnte nicht mehr warten. Mit fliegenden Fingern öffnete sie seinen Gürtel und zog den Reißverschlus s seiner Jeans auf, die zu Boden fiel. Alles was sie trennte, musste weg.


  Jeb hob Amanda mit Leichtigkeit hoch. „Schling deine Beine um meine Hüften und leg deine Arme um meinen Hals." Seine Stimme bebte vor Leidenschaft.


  Amanda brannte danach, ihn tief in sich zu spüren. Sie würde von Jeb nie genug bekommen. Sie liebte seine Stärke, seine Aus dauer, seine männliche Kraft. Doch es war nicht nur Lust, was sie immer wieder zueinander trieb. Es war viel mehr, das spürte sie in ihrem Herzen.


  Mit einem einzigen Stoß drang Jeb in sie ein und bewegte sich heftig, überwältigt von brennender Begierde und dem innigen Wunsch, Amanda zu zeigen, was er für sie empfand.


  Gemeinsam trieben sie höher und höher. Und wie immer, wenn sie sich ihrer Leidenschaft rückhaltlos hingaben, war ihre Vereinigung vollkommen.


  Mit leuchtenden Augen sahen sie sich an.


  „So, jetzt habe ich auch eine Dusche nötig", sagte Amanda lachend.


  „Das kommt davon, wenn man einem Cowboy total den Kopf verdreht", antwortete Jeb glücklich lächelnd.


  Scherzend und sich neckend standen sie dann unter dem warmen Wasser und konnten es nicht lassen, sich immer wieder liebevoll zu berühren.


  Amanda bemerkte Jebs hungrige Blicke, als sie aus der Dusche stieg. „Nein, nein, jetzt ist Schluss, mein toller Cowboy. Schließlich warten heute noch Verpflichtungen auf uns."


  Obwohl auch sie durchaus noch Lust hatte, zog sie sich entschlossen an.


  „Du bist so schön, Mandy. Ich kann einfach nicht genug von dir kriegen."


  Als Amanda am nächsten Tag aus der Stadt von der Arbeit kam, war es schon nach sechs Uhr.


  Wo waren denn nur alle? Jebs Pick-up war nicht zu sehen, und Kevin war sicher bei ihm.


  Mrs. Fletcher hatte drei Tage freigenommen. Was Cherie wohl den ganzen Tag gemacht hatte? Amanda hatte nur einen Wunsch: raus aus den Kleidern und bequeme, luftige Sachen anziehen.


  Auf dem Weg zur Hintertür sah sie Kevin auf Popcorn auf der Koppel reiten. Er winkte ihr stolz und glücklich zu. Jake beaufsichtigte ihn. Wo war Jeb? Doch bei Jake war er in guten Händen. Dagegen hätte sie Cherie ihrem Sohn nie anvertraut.


  Es war so still im Haus. Ob Cherie inzwischen abgereist war?


  Die Tür zum Gästezimmer war geschlossen, demnach war ihre Cousine noch da.


  Als Amanda das Schlafzimmer betrat, blieb sie erstaunt stehen. Eine Wolke von Cheries teurem Parfüm hing in der Luft. Was hatte das zu bedeuten? Nachdem sie ihr Kleid ausgezogen und weggehängt hatte, schaute sie sich beunruhigt um. Alles sah genauso aus, wie sie es am Morgen zurückgelassen hatte. Doch das ungute Gefühl ließ sie nicht los, und so schaute sie sich noch einmal genauer um.


  Zu ihrem Entsetzen entdeckte sie einen pinkfarbenen Slip unter ihrem Bett. Der gehörte ihr nicht. Erschüttert ließ sie sich auf das breite Bett fallen, das sie in so vielen Nächten mit Jeb geteilt hatte. Hatte er das vergessen? Bedeutete ihre Liebe ihm nichts? War ihre Ehe für ihn immer noch nur eine Pro-forma-Angelegenheit?


  Aber welcher Mann könnte Cherie wohl widerstehen? Vor allem, da sie ja alles daransetzte, Jeb zu umgarnen. Cherie war wunderschön, jedenfalls äußerlich. Außerdem hatte sie jetzt auch noch eine Karriere als Schauspielerin vor sich und würde dann sicher noch sehr viel mehr Geld verdienen.


  Hatte Jeb sie, Amanda, betrogen? Dabei hatte sie gerade in letzter Zeit immer wieder das Gefühl gehabt, dass er sie aufrichtig liebte. Konnte sie sich denn so irren?


  Mit zitternden Händen zog sie ihre kurzen Jeans und ihr T-Shirt über, nahm den pinkfarbenen Slip und rannte wütend über den Flur. Sie riss die Tür zum Gästezimmer auf.


  Cherie lag lang ausgestreckt auf dem Bett und setzte sich nun erschrocken auf. Ihre schönen blauen Augen hatte sie weit aufgerissen.


  Amanda warf ihr den Slip aufs Bett. „Hier, das hast du heute in meinem Schlafzimmer vergessen", rief sie außer sich vor Zorn.


  Ihre Cousine war verlegen und wurde tatsächlich rot, als sie ihren Slip nahm. „Es tut mir so Leid. Aber Jeb und ich ...", flüsterte sie und sah Amanda schuldbewusst an.


  „Warum verschwindest du nicht endlich von hier? Du hast nicht das geringste Interesse an Kevin. Du willst Jeb zurückha ben. Und dir ist es völlig egal, dass er mit mir verheiratet ist."


  Cherie sprang wütend auf. „Jeb liebt mich immer noch, ob du es wahrhaben willst oder nicht."


  Die Worte ihrer Cousine verletzten sie tief. „Ich will, dass du gehst - jetzt gleich."


  „Du solltest gehen und nicht ich. Jeb, Kevin und ich, wir gehö ren zusammen. Wir könnten eine glückliche Familie sein, wenn du nicht so egoistisch wärst und nur an dich denken würdest. Wenn du Kevin wirklich liebtest, würdest du seinem Glück nicht im Wege stehen."


  Amanda holte tief Luft, um nicht die Beherrschung zu verlieren. Plötzlich fiel ihr ein, wie sehr Cherie sie damals darum gebeten hatte, ihr Kind zu adoptieren. Die Erinnerung daran gab ihr Kraft.


  „Ich bin Kevins Mutter, die einzige, die er jemals hatte, und ich bin Jebs Frau, und wir sind glücklich." Ob das stimmt? fragte sie sich.


  „Ich könnte Jeb viel glücklicher machen als du, denn ich könnte ihm noch mehr Kinder schenken. Das kannst du nicht. Außerdem werde ich bald noch sehr viel mehr Geld verdienen und kann Jeb und Kevin ein märchenhaftes Leben bieten. Also höre auf, nur an dich zu denken, und gib die beiden frei."


  Diese Worte waren scharf wie Messerstiche und trafen sie an ihrer verwundbarsten Stelle.


  Machte ihre Liebe zu Jeb und Kevin sie blind? Nein, sicher nicht.


  „Kevin ist dir doch völlig gleichgültig, und wenn Jeb das wüsste, würde er jedes Interesse an dir verlieren."


  Cherie warf einen viel sagenden Blick auf ihren pinkfarbenen Slip. „Jeb wird nie das Interesse an mir verlieren", antwortete sie listig.


  „Ich werde Jeb fragen, und ihm werde ich glauben." Ob ihre Cousine ihr den Slip absichtlich unters Bett gelegt und den auffallenden Parfümduft hinterlassen hatte, um sie leichter manipulieren zu können? Könnte sie so niederträchtig sein? Möglich war es immerhin. Amanda kochte vor Zorn. „Du zerstörst, ohne mit der Wimper zu zucken, meine Familie."


  „Das ist doch Unsinn."


  „Würdest du hier auf der Ranch leben wollen, wenn ich wirklich ginge?"


  „Nein, natürlich nicht, ich muss doch an me ine Karriere denken. Es wird sich aber sehr gut in der Presse machen, wenn ich einen Cowboy als Mann habe, der auf seiner Ranch lebt. Ab und zu könnte ich ihn ja besuchen kommen, wenn ich Drehpausen habe."


  „Und was ist mit Kevin?"


  „Jeb kann sich um ihn kümmern, und wenn er älter ist, kommt er eben in ein Internat."


  „Du bist doch eine unglaubliche Egoistin. Hast du jemals an jemand anderen gedacht als an dich selbst?"


  „Das würde sich nicht bezahlt machen. Die Männer vergöttern mich, so wie ich bin. Hast du eine Ahnung, wie viele Heiratsanträge ich in einem Monat bekomme?"


  „Ich kenne dich schon lange und habe immer geglaubt, dass wenigstens ein Funken Anstand in dir steckt. Offensichtlich habe ich mich geirrt."


  Cherie war kreidebleich geworden.


  „So, und nun verlass auf der Stelle mein Haus! Pack deine Sachen! Ich werde dich selbst in die Stadt bringen. Ich liebe meinen Mann und meinen Sohn, und du wirst unsere Familie nicht zerstören. Ab sofort sind wir geschiedene Leute, ich will dich nie mehr sehen."


  Am ganzen Körper zitternd ging Amanda nach draußen zur Koppel, um Jake zu bitten, bei Kevin zu bleiben, bis Jeb kam.


  Jake merkte, dass mit Amanda etwas nicht stimmte. Fragend schaute er sie an, als er zu ihr an den Zaun trat.


  „Ich fahre Cherie jetzt in die Stadt zurück. Du kannst doch noch bleiben, nicht wahr?"


  „Ja, klar. Aber soll ich das nicht übernehmen?"


  Amanda überlegte kurz. „Nein, lieber nicht. Ich muss morgen sowieso in die Praxis. Die Nacht über bleibe ich in meinem Haus. Ich brauche mal etwas Ruhe zum Nachdenken. Pass gut auf Kevin auf, Jake."


  „Klar doch, mach dir keine Sorgen. Amanda, ich weiß nicht, was passiert ist, aber du sollst wissen, dass Jeb seit dem frühen Morgen draußen im Gelände ist und seitdem nicht mehr hier war."


  „Es ist lieb von dir, mir das zu sagen, Jake." Konnte dieser Cowboy Gedanken lesen?


  Anscheinend machte der Umgang mit Pferden Männer sensibler, als sie jemals gedacht hatte.


  Amanda wartete in der Küche, bis Cherie fertig war. Während der Fahrt sprachen sie kein Wort miteinander. Nur einmal unterbrach Cherie die lastende Stille, um zu sagen, dass sie zum Flughafen wolle.


  Am Flugplatz angekommen, öffnete Amanda schweigend den Kofferraum und hob die Koffer heraus. Cherie würdigte sie keines Blickes mehr und rief laut nach einem Gepäckträger.


  Eine halbe Stunde später war Amanda endlich an ihrem kleinen Haus in der stillen Straße.


  Als sie die Tür aufschloss, überfiel sie die Erinnerung an die unbeschwerten Zeiten mit Kevin, und die Tränen liefen ihr übers Gesicht.


  „Jeb, ich liebe dich so sehr", flüsterte sie. „Und ich will deinem Glück nicht im Weg stehen."


  Was empfand Jeb für sie? Sie wusste es nicht. Heftige Zweifel quälten sie.


  Später am Abend, als Jeb müde und verschwitzt nach Hause kam, war er überrascht, Jake und Kevin alleine in der Küche am Tisch vorzufinden. Jake trank ein Bier und Kevin eine große Tasse Kakao.


  „Wir haben es uns hier gemütlich gemacht, Jeb."


  „Das ist schon in Ordnung. Bedient euch ruhig. Doch wo ist Amanda?"


  „Sie bringt Cherie zurück in die Stadt und will heute Nacht in ihrem Haus schlafen."


  Jeb ahnte nichts Gutes. Er winkte Jake mit einer Kopfbewegung in die Diele. „Ist was passiert?" fragte er ihn dort beunruhigt.


  „Ich weiß nichts Genaues, aber Amanda war ziemlich aufge regt."


  „Bleibst du noch ein wenig? Dann kann ich in Ruhe duschen und Amanda anrufen."


  Jake nickte und ging wieder zu Kevin.


  Jeb vergaß das Duschen. Die Unruhe trieb ihn sofort ans Tele fon. Er wählte Amandas Nummer und wartete angespannt. Es läutete zwei, drei Mal, dann schaltete der Anrufbeantworter sich ein. Enttäuscht hinterließ Jeb Amanda die Nachricht, dass sie ihn sofort zurückrufen solle.


  Nachdem Jake nach Hause gegangen war und Kevin im Bett lag, wurde es unerträglich still im Haus. Warum rief Amanda nicht an? Jebs Unruhe wuchs. Es musste etwas Ungewöhnliches passiert sein, dass Amanda sich so untypisch verhielt. Auch Cheries plötzliche Abreise gab ihm Rätsel auf.


  Jeb setzte sich auf die Veranda, trank einen Eistee und grübelte. Wenn Amanda sich doch bloß melden würde. Die Ungewissheit machte ihn noch ganz verrückt. Endlich läutete das Telefon, und er nahm hektisch ab.


  „Hallo, Jeb. Ich bin gerade nach Hause gekommen und habe deine Nachricht gehört."


  „Amanda, endlich meldest du dich. Was ist denn nur los? Ich habe mir solche Sorgen gemacht und sitze hier wie auf Kohlen."


  „Hat Jake dir nicht gesagt, dass ich in der Stadt bleibe?"


  Sie hatte seine Frage nicht beantwortet, und ihre Stimme klang so anders. Weinte sie?


  Seine Unruhe wuchs. „Soll ich zu dir kommen, Mandy?" Er musste wissen, was sie quälte, und wenn er bei ihr war, würde sie bestimmt darüber sprechen.


  „Nein, Jeb, heute möchte ich alleine sein. Ich muss über vieles nachdenken. Wir haben so überstürzt geheiratet. Vielleicht war das doch ein Fehler."


  Jeb wurde es eiskalt. „Bereust du das etwa?"


  „Nein, niemals werde ich das bereuen", flüsterte sie.


  Sie weinte, er hörte es deutlich. „Mandy, wenn du nicht möchtest, dass ich heute noch komme, versprich mir, dass wir uns morgen Abend sehen. Ich möchte dich zu einem festlichen Essen einladen. Schlag mir das nicht ab. Bitte."


  Seine liebevolle Stimme berührte ihr Herz, und Amanda konnte ihm das nicht abschlagen.


  „Einverstanden. Dann bis morgen Abend, Jeb."


  „Häng noch nicht ein, Mandy. Sag mir erst, was dich so quält."


  „Morgen Abend sage ich es dir, und wir werden über vieles sprechen müssen. Tschüs, Jeb."


  Dass Amanda einfach aufgelegt hatte, war Jeb unbegreiflich. Doch da war nur noch das Freizeichen zu hören.


  Amanda starrte auf das Telefon, und die Tränen liefen ihr über die Wangen. Wie sehr liebte sie diesen stürmischen und doch so sensiblen Mann. Der Gedanke, ihn vielleicht zu verlieren, brachte sie fast um. Immer wieder hallten Cheries verletzende Worte in ihr wider: „Du bist so egoistisch. Mich liebt Jeb wirklich, und ich kann ihm noch mehr Kinder schenken."


  Ruhelos wälzte Amanda sich die ganze Nacht im Bett hin und her.


  Am nächsten Tag während der Arbeit vergaß sie ein wenig ihren Schmerz. Jeb hatte sie drei Mal angerufen und sie immer wieder an den Abend erinnert und ihr ausdrücklich versichert, wie sehr er sich darauf freue. Kevin hatte er für zwei Tage zu seiner Mutter gebracht.


  Am Abend zog sich Amanda sorgfältig an. Heute wollte sie für Jeb besonders schön sein.


  Sie freute sich auf ihn und wünschte sich nichts sehnlicher, als immer mit ihm zusammen zu sein, ihm immer wieder aufs Neue ihre Liebe zu schenken. Die letzte Nacht hatte sie ihn schrecklich vermisst. Aber sie musste wissen, ob er sie liebte. Sie wollte seinem Glück nicht im Weg stehen.


  Während sie ihre hohen Riemchenschuhe anzog, schellte es. Ihr Herz pochte heftig, als sie die Tür öffnete. Vor Überraschung brachte sie kein Wort heraus. Jeb stand festlich gekleidet vor ihr. Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, um dann noch schneller zu schlagen. Wie sehr liebte sie diesen gut aussehenden Cowboy. Er war die Liebe ihres Lebens. Sie trat schweigend zurück, um ihn eintreten zu lassen.


  „Hi, Amanda", sagte er und hielt ihren Blick fest. „Ich hab dich so vermisst. Warum hast du das getan? Ich bin fast verrückt geworden, weil ich mir solche Sorgen um dich gemacht habe."


  Amanda hatte endlich ihre Sprache wieder gefunden. „Ich werde es dir gleich sagen. Wir müssen dringend über einiges reden. " Seine dunklen Augen strahlten vor Liebe. Darüber vergaß sie fast ihren Kummer.


  „Oh Mand y, zuerst muss ich dir etwas sagen. Ich habe nämlich eine Überraschung für dich." Jeb zog sie an sein Herz und küsste sie so innig, dass ihre Zweifel verschwanden. „Ich habe dir etwas mitgebracht. Reich mir deine Hand und schließ einen Moment die Augen", bat er und war aufgeregt wie ein Kind.


  Amanda spürte einen kühlen Ring an ihrem Finger. Oder täuschte sie sich?


  „Jetzt darfst du die Augen öffnen und sehen, ob dir mein Geschenk gefällt."


  „Oh, Jeb", rief sie, „der Ring ist wunderschön! Warum tust du das?"


  „Ich liebe dich, Amanda, mit meinem ganzen Herzen und meiner ganzen Seele. Dieser Ring soll dich immer und ewig an meine Liebe erinnern. Du bist die Frau meiner Träume.


  Nach dir habe ich mich immer gesehnt. Du machst mich unbeschreiblich glücklich."


  „Jeb", flüsterte Amanda tief bewegt. „Ist das wirklich wahr? Bist du dir ganz sicher?"


  „Vollkommen. Ich habe viel zu lange gewartet, um dir das zu sagen, weil ich immer den richtigen Moment abwarten wollte."


  „Oh Jeb! Jeder Moment wäre der richtige gewesen. Ich bin ja deswegen gegangen, weil ich mir nicht sicher war, ob du mich liebst, und ich wollte deinem Glück nicht im Weg stehen.


  Vielleicht würdest du eine Frau heiraten wollen, die dir mehr Kinder schenken kann. Denn ich kann es nicht."


  Unter Tränen lächelte Amanda ihn an, als Jeb sie in seine starken Arme nahm und fest an sich drückte.


  „Hey, Lady! Darüber haben wir doch schon gesprochen, wir können doch Kinder adoptieren. Dieser Gedanke darf dich nie mehr bedrücken, hörst du, meine Liebste? Ich liebe dich. Du bist meine Frau, und dir gehört mein ganzes Herz. Nichts soll uns jemals voneinander trennen."


  Amanda konnte ihr Glück kaum fassen und presste ihre bebenden Lippen auf seinen Mund.


  „Jeb, ich liebe dich mehr als mein Leben. Ich wäre bereit gewesen, auf dich zu verzichten, wenn du es gewünscht hättest."


  Sie hielten sich eng umschlungen und hörten ihre Herzen schlagen.


  „Du mein geliebter Cowboy, ich habe eine ganze Nacht auf dich verzichtet. Weißt du noch, wo mein Schlafzimmer ist?" neckte sie ihn mit einem zärtlichen Lächeln.


  Jeb strahlte sie an und hob Amanda auf seine starken Arme. Ihr Glück war vollkommen, da sie sich jetzt ihrer tiefen, innigen Liebe sicher waren.


  EPILOG


  Jeb und Amanda saßen glücklich lächelnd Hand in Hand im Sonnenschein vor ihrem Haus und schauten ihren spielenden Kindern zu. Ihre Liebe war noch tiefer und inniger geworden, und ihre Lust aufeinander hatte nicht abgenommen. Kevin war inzwischen sieben Jahre. Er war ein großer kräftiger Junge ge worden und kümmerte sich rührend um seine Geschwister.


  Er spielte Ball mit dem vierjährigen Brad und der zweijährigen Emily. Mrs. Fletcher kam jetzt täglich und ruhte sich gerade im Schatten einer Ulme aus.


  Jake kam auf seiner Harley um die Ecke gebraust, um sich einmal mehr zu verabschieden.


  Aber er kam immer wieder. Das war beruhigend, denn sie alle mochten ihn sehr.


  - ENDE
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